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Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Die Jnkerne gegen das Wahlretht.

Wie ſchon am Sonnabend unter Letzte Nachrichten kurz mit
eteilt wurde, enthüllt der Vorwärts in ſeiner ganzen Nacktheitdas vom Radebeuler Tageblatt nur dunkel angedeutete Komplott

egen das Reichstagswahlrecht. Der Vorwärts ſchreibt, nebenhel mit gut angebrachter Jronie den Enthüllungen des Fricke

über die ſozialdemokratiſche Jnterne einen Hieb verſetzend:
Als man in der Wahlbewegung von einer geheimnisvollen

ſozialdemokratiſchen Jnterne unſinnig ſchwatzte, begab es ſich
bereits, daß Anzeichen einer wirklichen Jnterne, aber
nicht einer ſozialdemokratiſchen, aufgewieſen wurden.

Es giebt eine Jnterne, eine Organiſation, die ſich im
Verborgenen hält und tückiſche Pläne ſpinnt. Es iſt das eine
Jnterne von Leuten, die ſich Hüter der „Ordnung“ nennen
und auf den Umſturz der Grundlagen des Deutſchen
Reiches auf Beſeitigung des Reichstags Wahlrechts
konſpirieren.

Wir ſind in der Lage, die lichtſcheuen Maulwürfe der
Umſturz Jnterne an die Helligkeit des Tages zu bringen.
Wenn man die Farbe dieſer im Dunklen Schleichenden bei
Licht erblickkt ſiehe da: Ehrenwerte konſervative und
nationalliberale Mannen!

Schon vor den Wahlen erging an eine Anzahl Vertreter
des Großkapitals folgendes Rundſchreiben:

Hochgeehrter Herr!
„Politik iſt die Kunſt, die Maſſen zu führen,
nicht wohin ſie wollen, wohin ſie ſollen.

(Ies Gorrag Joubert1823.

Auf Anregung und unter Befürwortung der mitunterzeich
neten Herren geſtatte ich mir im Verfolg meiner früheren er
gebenen Mitteilungen über die für den Ausbau des allge
meinen Wahlrechts eingeleitete Bewegung dieſe vertrau-
liche Mitteilung und Bitte im Intereſſe der Sache,
deren raſche und günſtige Fortentwicklung durch die
eingetretenen Verhältniſſe eben jetzt zu erwarten ſteht.

Mit ſeltener Beharrlichkeit fordern die Mehrheits Parteien
die Einführung von Diäten oder Anweſenheitsgeldern; dem
gegenüber hat der Reichskanzler in der Sitzung vom 22. Januar
v. J. erklärt, daß mit dem Diätengantrag gleichzeitig die
übrigen reformbedürftigen Punkte des Reichswahlrechts
erledigt werden und ich, bin von kompetenter
Seite informiert, daß die verbündeten Regierungen
den willkommenen Anſtoß zu der unabweislich gewordenen
Reviſion des Reichswahlrechts nützen wollen, daß
es dazu der Vorbereitung der öffentlichen Meinungbedarf und ſomit die ſchleunige Aufnahme der
allgemeinen Propaganda geboten erſcheint. Dieſe er
ſreüliche Wendung zur Entſchiedenheit wie die erwähnten
Jntentionen der Reichsregierung ſind auch noch durch die
ſpätere Rede des Reichskanzlers, in welcher er den Reichstag
mahnte, „nicht ſelber Hand an die Wurzeln des Parlamen-
tarismus zu legen, de Macht bei uns eine Grenze an der
ſtärkeren Macht des Monarchismus finde,“ und der Diäten
mit den Worten gedachte, daß die Zeit dafür „noch nicht“
gekommen ſei, vor der Oeffentlichkeit beſtätigt worden.

Die Vorarbeit der Reform iſt durch die nunmehr
ſechsjährigen Beſtrebungen ſoweit getan, daß man von
einem Umſchwung in der liberalen Anſchauung von
der Wahlgleichheit ſprechen kann, und es iſt gewiß be-
zeichnend, daß die Jdeen der betreſfenden Leitartikel, Ab-
handlungen c. gerade in der freiſinnigen und demokratiſchen
Zrit Verbreitung und Zuſtimmung gefunden haben; hier
wirken Erkenntnis und Erfahrung gemeinſam, und nur die
Rückſicht auf die Gunſt der unteren Wählermaſſen hält noch
das freie Eingeſtändnis zurück. Wäre die Gleichheits-
korrektur nicht auch eine Forderung der Konſervativen, ſie wäre
heute ſchon ein Programmpunkt der Liberalen.
Von weiterer Dringlichkeit und entſcheidender Bedeutung
iſt auch der Umſtand, daß das vorausſichtliche neue An-
ſchwellen der ſozialiſtiſchen Stimmen bei den nächſten Wahlen
das Bürgertum zum 3wammenſ uns gegen das die po
litiſche Vormacht an ſich reißende Proletariat
über den Parteien weg treiben wird, und wir dann ſchon
fertig gerüſtet daſtehen. Unter dieſen verheißenden Ver-
hältniſſen und Anzeichen folge ich gern dem mir unter-
breiteten Vorſchlag, den Freunden und Bekennern der
Reformidee die Sammlung eines Agitationsfonds in der
Höhe nahezulegen, die eine Maſſenverbreitung der
Schriften über das ganze Reich, die Beeinfluſſung der
Preſſe, Wandervorträge 2c. c. ermöglicht.

Die Abwehr der Sozialdemokratie wird ewig
vergeblich bleiben, ſo lange wir nicht aus unſerem
Staatsgrundrecht das Gleichheitsprinzip ausmerzen,
das den ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Staat von ſelber auf-
baut. Dazu zwingt uns die Selbſterhaltung der ſtärkſte
Trieb im Leben das Notwendige aber iſt immer durchführ-
bar, wenn es zugleich das Logiſche und Natürliche iſt.

Dr. A. Gieſebrecht.
Wir erlauben uns, den vorſtehenden Aufruf Jhrem Wohl-

wollen, insbeſondere den zu Jhrer gefl. Bedienung bei
ügten Auszug aus den Gieſebrechtſchen Schriften Jhrer
ufmerkſamkeit zu empfehlen, in der Gewißheit, daß deren

Folgerichtigkeit und Ueberzeugungskraft auch Sie veranlaſſen
wird, die Propaganda zu unterſtützen und weiter zu fördern.
Das Rundſchreiben bitten wir an

Herrn Dr. A. Gieſebrecht,
Landgut Marhofen bet Deggendorf (Bayern)

zurückgelangen zu laſſen und Jhren ev. Beitrag an die gleiche
Adreſſe zu ſenden.

Der Dr. A. Gieſebrecht hat ſchon früher in der literariſchen
Bekämpfung des „Gleichheitsprinzips“ gearbeitet. Schon 1898
ließ er ſich, freilich auch unter furchtſamer Namensverbergung,
in den Leipziger Grenzboten derart aus. Jmmerhin iſt er in
der Oeffentlichkeit bisher faſt unbekannt geblieben und ſein
Rundſchreiben könnte lediglich als Verſuch eines Beliebigen
gelten, der die Befehdung des Reichstags Wahlrechts als Er
werbsquelle betrachtet. Doch er ſtützt ſich auf die „Anregung
und Befürwortung der mitunterzeichneten Herren“ und
er beruft ſich auf die folgenden Namen:

Kommerzienrat Heinrich Albert Biebrich Wiesbaden.
Geheimrat Wilh. Voeddinghaus Präſident der Handels-
kammer (in Firma W. Boeddinghaus u. Ko.), Elberfeld.
Auguſt Bowinkel, Düſſeldorf. Fabrikbeſitzer Friedr. Dierig,
kgl. Kommerzienrat, Ober Langenbielau bei Reichenbach in

beige

Schleſien. Dr. Theodor Fleitmann, kgl.
Jſerlohn. Biefold u. Locke, Meißen i. S. F. W. Röhrig,
in Firma O. F. Klein Schlatter, Barmen. Kommerzienrat
Wilh. Kollmann, Bismarckhütte, Oberſchleſien.
Richard Zanders, Vergiſch- Gladbach. Fabrikdirektor C. J.
Langen, kgl. Kommerzienrat, Grevenbroich. Otto Veſte
horn, Aſchersleben. Kommerzienrat Heinrich Schniewind,
Elberfeld. M. H. Göring, Honnef a. Rhein. Kommerzien
rat Georg v. Cölln, Hannover. Bau Unternehmer Joſeph
Kiefer kgl. Kommerzienrat, Duisburg. Kommerzienrat
H. N. Blanck, Neumünſter, Reg.-Bez. Kiel. BeigeordneterReinhold Biermann, Barmen. Emil v Mit
glied des Abgeordnetenhauſes, Elberfeld. Guſtav ilgenſtog,
Geschäftsführer der Firma Dr. C. Otto u. Ko., G. m. b. H.,
Dahlhauſen a. Ruhr. Generaldirektor Hubert Claus kgl.Kommerzienrat, Thale i. Harz u. Berlin. Kommerzieurat
Edmund Schmidt, Altenburg (S.-A.).

Eine Verſchwörung gegen das gleiche Wahlrecht!
Seit jeher gab es Aeußerungen in der konſervativen Preſſe

und in einem Teil der ſcharfmacheriſch nationalliberalen Zet-
tungen, die ſich gegen das beſtehende Wahlrecht kehrten. uch
ſehr deutliche Erklärungen konſervativer Parlamentarier ſind
genugſam bekannt; wobei zu bemerken iſt, daß Parkamentarier
des Nationalliberalismus ſich vor unvorſichtigen Aeußerungen
einigermaßen gehütet haben. Jetzt aber zeigt ſich etwas
anderes als Aeußerungen und Erklärungen, die etwa gus
Augenblicksſituationen entſprangen, jetzt zeigt ſich eine ſeit
langen Jahren angezettelte und ſyſtematiſch auf ihr

iel zugehende Verſchwörung gegen das Reichstags
hlrecht.

Als Mitglieder dieſer Verſchwörun cheinen vorwiegeVertreter der Großinduſtrie W des ne
denen es, je mehr die Sozialdemokratie wächſt, um ſo
unerträglicher erſcheint, daß der beſitzloſe Arbeiter das gleich
politiſche Recht haben ſoll wie der kapitaliſtiſche Kröſus, der
aus hundert und tauſend Arbeitskräften Kapital aufhäuft.
Natürlich iſt die Liſte der Minierer nicht durch die obige Auf
zählung erſchöpft und eine größere Anzahl ähnlicher kapitalerLeute haben ihre Neigung für „die große und Auf
gabe“ bekundet, aber gefordert, daß ihre Namen vorläufig in
der Reſerve bleiben. Dieſe Vorſicht üben insbeſondere die
parlamentariſchen Vertreter des Großkapitals. Es iſt
aber feſtzuſtellen, daß

eine Anzahl Abgeordneter
dem Dr. A. Gieſebrecht Unterſtützung bereits gewährt oder
zugeſagt hat. Unter die Unterzeichner des Propaganda
zirkulars hat ſich vorläufig nur das eine Mitglied der frei
konſervativen Partei verirrt:

Emil Weyerbuſch, Mitglied des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes, Vertreter für Elberfeld.

Das Zirkular des Dr. A. Gieſebrecht iſt vor den Wahlen
ausgeſandt. Es beruht aber auf der weitſchauenden Voraus
ſicht, daß gerade der bei den Wahlen zu erwartende Zuſammen
ſchluß der bürgerlichen Parteien und ein dennoch für die Sozial
demokratie günſtiger Wahlausfall die geeigneten Vorbe

12] (Nachdruck verboten.)
Der Ankenteich.

Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Richard fühlte, wie ihm alles Blut zum Herzen ſtrömte.
Einen Augenblick war's ihm, als wirble die Welt in tollen
OHrehungen um ihn herum. Das lange, gelbe, ſalbungsvolle
Geſicht vor ihm verzog ſich zu einer ſcheußlichen, drohenden
Fratze. Aber nur ein paar Herzſchläge lang. Dann hatte er
ſich gefaßt.

Er lachte. „Was geht Sie meine Frau an?“
„Hm mich ja nicht gerade. Wenn ich auch geſtehen muß,

daß es uns allen hier vom Gymnaſium ſchon aus Standes-
rücke nicht gleichgiltig ſein kann„Rober!“ ſagte Volkmar tonlos, aber ſo feſt und drohend,
daß der lange Menſch ängſtlich einen Schritt zurückwich, „jetzt
mal ohne Umſchweiſe: was meinen Sie?“

„Jch meine,“ ſtotterte Rober, „daß allerlei geredet wird über
Jhre Frau. Meine Frau hat's geſtern auf dem Markt von
ihrer Grünkramhändlerin gehört

„Eine lautere Quelle!“ murmelte Volkmar, dem Schauer auf
Schauer über den Rücken rann. Er verſuchte mit zitternden
Lippen zu lächeln. „Und ſolchen Klatſch erzählen Sie mir
wieder? Und glauben ihn vielleicht SLauernd hingen ſeine Blicke an dem Munde Robers.

„Glauben?“ ſagte der, wieder mal aufquellend wie ein naſſer
Schwamm im Gefühl ſeiner Moralität „glauben? Lieber
Freund, wenn ich das hirnverbrannte, himmelſchreiende Ge
wäſch nicht für eine Ausgeburt niederträchtiger Bosheit hielte,
würde ich mich für zu gut halten, auch noch ein Wort, an Sie
zu verlieren. Dann wär's aus. Sie kennen mich ja.

Er vergrub die Rechte in den Ausſchnitt ſeiner abgetrage-
nen trotz ihres Alters noch nicht eaſggen Weſte und hob
den Kopf mit einem wunderbaren Gemiſch von Wohlwollen
und Vorwurf.„Glauben? Nein. Aber daß ich Jhnen davon Mitteilung
mäche trotzdem es eine äußerſt peinliche und undankbare
Aufgabe für mich iſt Wig mir nicht bloß als Freund-ſchaſts-, nein, als ſittliche Pflicht geboten.“

Richard zuckte die Achſeln. „Jch ich bin Jhnen ja ſehr
dankbar für den guten Willen ja gewiß! Aber laſſen Sie
die Leute doch reden. Was will man dagegen machen? Man
iſt wehrlos gegen das Gift der Verleumdung.“Rober legte ihm gewichtig die Hand auf die Schulter. „O
nein, Kollege, erlauben Sie! Man kann ſchon dagegen. Und
wenn Sie mir eine Bemerkung nicht übeldeuten wollen: Sie
haben den Klatſch ja förmlich herausgefordert!“

„Oho!“ lachte Richard. Jhm wurde wieder ein wenig leich-
ter ums Herz. Die Erklärung Robers, daß er das Geſchwätz
nicht glaube, hatte ihm Mut gemacht. Niemand traute ihm
eine folche Handlung zu, ein ſo tollkühnes Wagnis, mit dem
er ſeine ganze Exiſtenz in Frage ſtiellte.

„Erſtens,“ zählte Rober an ſeinen dürren Fingern pedan-
tiſch her, „durch Jhre überſtürzte Heirat. Ohne Verlobung,
ohne alles. Wir fielen ja förmlich aus den Wolken! Zweitens:
Sie ſtellten Jhre Frau keinem Jhrer Kollegen, nicht einmal
dem Direktor vor. Vielleicht waren wir Jhnen oder unſre
Damen als Umgang nicht gut genug

„O nein,“ lachte Richard. „Aber der Knüppel liegt beim
Hünd. Geſellſchaften dazu langt's nicht

„Drittens,“ zählte Rober unbeirrt weiter, „vergraben Sie ſichda draußen im üntenrent wie aus der Welt! Sie ver-
meiden unſre gemütlichen Kneipabende, dle Vereinsſitzungen,
die philoſophiſchen Verſammlungen und viertens: Sie ver-
ſtecken Jhre Frau. Kein Menſch hat ſie jemals mit Augen
geſehen. Beinah, als ob Sie Grund na, fahren Sie nur
nicht 3 Jch meine es freundſchaftlich, wahrhaftig. Und da
möcht ich Jhnen dringend raten laſſen Sie mich mal ganz
offen ſein Herrgott, wenn die Dame vielleicht ſchon ein
bißchen ältlich ich weiß ja nicht man mutmaßt ſo aller-
lei oder vielleicht nicht den großſtädtiſchen Firnis hat
ſie iſt ja wohl vom Lande? das iſt ja alles Nebenſache.
Sie dürfen ſich nicht genieren, ſich mit ihr zu zeigen. Sie
müſſen heraus! Wenn Sie wüßten, was für Gerüchte, für
Blasphemien in der Stadt umgehen die Folge Jhrer un-
klugen Zurückgezogenheit Sie würden nicht einen Augen-blig zögern, ſe zu zerſtreuen. Dadurch, daß Sie Jhre Frau

in die Welt, die Geſellſchaft einführen, daß Sie
Es läutete, und Rober brach haſtig ab. „Denken Sie dran!“

mahnte er, Richard die lange, blutloſe Hand hinſtreckend. „Sie
ſind ein junger Hitzkopf. Aber ich kenne die Welt.“

Und nun ſollte Richard fünf Stunden lang unterrichtèn!
Noch nie war ihm ein Vormittag ſo lang geworden. Die
Jungen wunderten ſich über ſeine Zerſtreutheit, ſein heſtiges
Aufbrauſen und dann wieder über die ſtumpfe Gleich-
giltigkeit, mit der er die ſtümpernde Ovid- Ueberſetzung ſeines
h wargen Schafes“, des Siegfried Wolf, über ſich ergehen
ieß.
Eins war ihm aber klar geworden während dieſes qual-vollen Martyriums: Lene durſte nichts erfahren. Jhre Un

befangenheit ſollte nicht geſtört werden. Doch ſah er ein, daß
Rober nicht Unrecht hatte. Er mußte ſich mit ihr zeigen. Jhre
ruhige, klare, feſte Perſönlichkeit, der echt weibliche Reiz ihrer
Erſcheinung würde die tollen Vorſtellungen, die ſich über ſie
gebildet hatten, leicht zerſtreuen.

Die beſte Gelegenheit, ſie zwanglos bei ſeinen Kollegen ein
zuführen, würde das nahe Schülerfeſt ſein.

Als er ihr davon ſagte, war ſie ſehr erſtaunt. Aber ſie
willigte nach einigen Bedenken ein. Der Kleine ſollte ſo lange
unter der Obhut der Steigenberg bleiben, die eine ganz ver-
rückte Zärtlichkeit für das Kerlchen gefaßt hatte.

Der Feſttag kam, ſo blau und golden, mit ſo rötlich war
men Sonnenſtrahlen, ſo bunter, leuchtender d mit
einem ſo ſüßen, halb lachenden, halb wehmutsvollen Zauber,
wie nur ein Septembertag haben kann.

Richard Volkmars Herz klopfte in ger Beklemmung,
als er mit Lene den Weg nach dem e VonZeit zu Zeit warf er perſtohien prüfende Blicke auf ihr Ge
ſicht auf ihre ganze Geſtalt.

Wahrlich, er konnte Ehre einlegen mit ſeiner Frau!
Sie verſtand die weibliche Kunſt, ſich gut zu kleiden.

Selbſt in dem i ehe ſah ſie nett und zier-lich aus. Sie gab auch etwas au Hre übſche Erſcheinung,
ſchon aus Selbſtachtung und Ordnungsliebe.

Die Harmonie, die ſtille, ſichere Ruhe und Einfachheit, die
ihr ganzes Weſen beherrſchte, ſtrömte wohltuend von ihr
aus.

Und ſo feſt und gelaſſen, ohne Bangen und Schüchternheit
ing ſie an ſeinem Arm. nter dem kleinen kleidſamen

Frauenhütchen war ihr brünettes Geſicht wohl blaſſer als
Wugtſei in ihren Augen ſtand ein ſtilles, tapferes Selbſt
bewußtſein.



h

h F

e

m

c

e

d die eigen he Anion der Way
e c

4 x

Sie ken iſt nun in folgender Art geplant. Zunächſt
ſollen zwei Abhandlungen unter dem anmutenden Obertitel

„Der Ausbau des Reichstags-Wahlrechts“
zur Verbreitung gelangen. Mit dieſen Abhandlungen ſoll anein d denſetten La e das ganze Reich überfallen wer
den. J onen von mplaären ſind vorgeſehen. Die
Abhandlungen ſollen, außer der allgemeinen Verteilung, auch
den größeren Blättern als Beilagen beigelegt werden.
Jn kurzen Zwiſchenräumen ſollen weitere Veröffentlichungen
ähnlicher Art folgen.

So ſoll die Frage der „ReichswahlrechtsReform“ m
und ſchneidig auf die Tagesordnung der deutſchen Poltiti
genötigt werden

Das vorläufige
Satze zum Ausdruck:

„Es muß ein allgemeiner Vorſtoßz von ſolcher
Wucht und Ausdaner werden, daß die Reform beim
Zuſammentritt des Reichstags das ganze inner-
politiſche Jntereſſe in Anſpruch nimmt.“
Der Vorwärts drückt dieſe beiden Abhandlungen, die aus

der Feder des Herrn Gieſebrecht ſind, ab. Jm erſten heißt es
unter anderen:

„Was bisher nur Theorie und Praxis war, die Anſicht, daß
die Wahlgleichheit, die das Uebergewicht auf die un

ebildete Menge mit ihrer bedeutenden Ueberzahl von
Wählern legt, den Keim zu einer einſtigen Staatsumbildung
in ſich trage, tritt plötzlich als Tatſache in die Erſcheinung;

unheimlicher Deutlichkeit und Sicherheit verſchiebt
t

iel der Umſturz-Jnterne kommt in dem

die politiſche Vormacht von den jetzigen Trägern der
aatlichen Ordnung und unſerer Kultur auf die niederen

Volksſchichten, vom Bürgertum auf das Proletariat
Es folgt eine Veranſchaulichung des Wachstums der Sozial
demokratie und dann wird fortgefahren:

Die Wirkung des Wahlgeſetzes aber, das einer
einzelnen Volksklaſſe, der letzten, der dienenden,
ein ſolch ungehenerliches Vorrecht, in ſtrikter Durch-
führung ſogar die Alleinherrſchaft im Staate zubilligt, das
den Schwerpunkt nach unten verrückt, muß ſich aus innerer
Naturnotwendigkeit fort und fort betätigen, bis die geiſtige
und wirtſchaftliche Ueber legenheit völlig auf
die rein ziffernmäßige der rohen Kräfte über-
gegangen iſt.

as zu verhüten, iſt die nächſte und wichtigſte Auf-
be der angegriffenen bürgerlichen Geſellſchaft, im allgemeinen
ntereſſe wie im beſonderen der Arbeiterſchaft und der agi-

tatoriſch aufgeregten Menge, die zur Staats und Selbſt
regierung ebenſo unfähig ſind, wie ohne den Jntellekt,
die Tatkraft und das Emporſtreben der höheren Kreiſe zum
Lebenserwerb

Die ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung, wie ſie die
franzöſiſche Revolution im modernen Völkerleben entwickelt hat,
erkennen die Verſchwörer freilich als die einzig mögliche Grund-
lage eines Kulturſtaates ohne jeden Vorbehalt an. Dazu ſtehe
aber das Reichstagswahlrecht im Gegenſatz. Das wird
alſo bewieſen:

Jm direkten und ſchroffen Gegenſatz dazu ſteht aber das
ureigene Prinzip, die treibende Kraft des Reichswahlrechts
die perſönliche Gleichwertung; im Gegenſatze weil
dieſe die Qualität des Wählers, ſeine Vorzüge in geiſtiger,
S und wirtſchaftlicher Hinſicht, die jene befreit, zur

ntfaltung und zur Errungenſchaft idealer und materieller

Schließlich verſichert Herr Gieſebrecht:
Was wir wollen, iſt der Ausbau, nicht die Abſchaſfung des

Reichswahlrechts und die Jnitiative dazu aus dem Volke
heraus Aufrechterhaltung des allgemeinen und direkten
Syſtems mit Abſtufungen im Wert der Wahlſtimme.

Jn der zweiten Abhandlung wird mit „poſitiven Vorſchlägen“
herausgerückt. Sie lauten:

„Nach den Ergebniſſen aus dem zugänglichen ſtatiſtiſchen
Material, unter Benutzung der Erfahrungen an den aus-
ländiſchen, parlamentariſchen Zuſtänden dürfte ſich etwa die
folgende Gliederung im Wert des Wahlvotums zur Er-
reichung des erſtrebten Gleichgewichts eignen:

a) Eine Wahlſtimme hat jeder Reichsangehörige nach den
jetzigen Beſtimmungen des Reichswahlgeſetzes:

b) eine zweite wird jedem wirtſchaftlich Selbſtändigen zu-
gebilligt, um dadurch beiſpielsweiſe den Meiſter über den
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r u. z zu t 44auf rn de Freiſmigen Laaen ors s
lbildung, deren

untere Grenze in unſerem Staat der emeinen Wehr-z mit der Berechtigung für den einfährig freiwilligen
ienſt gezogen werden könnte. Endlich

reife entſprechend, noch eine Wahlſtimme jedemer ünterſchledblos der das dw ensjahr er
reicht hat.

Eine kritiſche Aufklärung der Gieſebrechtſchen Sophismen,eine Zurückweiſung ſeiner Geſchinpfun en, die er auf die Ar

beiterſchaft ſchleudert, erübrigt ſich. Ueber das Reichstags
wahlrecht diskutiert man nicht mehr man kämpft
dafür oder wider!

Und die Unverſchämtheit, mit der der Wortführer der bour-
geoiſen Verſchwörer das arbeitende Volk behandelt iſt uns ja
nichts Neues mehr. Wir wiſſen, daß die „oberen Zehntauſend“
in ihrer großen Mehrheit ſo denken. Es iſt der Größenwahn
der Kapitaliſten, der aus dieſen Beſchimpfungen ſpricht, und
wir buchen als Dokumente unſerer Zeit, als Charakteriſtik der
r bſtiſchen Geſellſchaft und des Klaſſenſtaats dieſe Aus-
drücke:

„Niedere Volksſchichten“, „die letzten, die dienen-
den Klaſſen“, „die rohen Kräfte“, die „unfähige
Menge“, „die ſieben Millionen Wahlberechtigte des ge
meinen Volkes“!

Sie mögen den wenigen Vertrauensſeligen, die von den
„Oberen“ noch etwas erwarten, die Augen öffuen. Die große
Maſſe des klaſſenbewußten Proletariats ſteht auch ohne dieſe
aufreizenden Worte zum Kampfe a treu bereit für
des Reiches Herrlichkeit für des Reiches allgemeines
gleiches geheimes direktes Wahlrecht!

Die Arbeiter werden die Zukunft Deutſchlands gegen die
Reaktion zu verteidigen wiſſen!

Fagesgeſtuizichte.
Halle, 3. Auguſt.

Eine Räunbergeſchichte.
Jn den letzten Tagen ging durch die bürgerliche Preſſe eine

Notiz über „Erpreſſungsmethoden amerikaniſcher Gewerkſchaften“.
Es wurde behauptet, amerikaniſche Gewerkſchaftsführer erpreßten
von den armen wehrloſen Unternehmern Rieſenſummen unter
Androhung von Streiks, wenn die verlangten Beträge nicht
ſofort gezahlt würden. So ſollten allein beim Bau eines
Hotels in Newyork 200000 Mk. auf dieſe Weiſe erpreßt worden
ſein. Einige Blätter, welche die Nachricht wiedergaben, taten
noch ein übriges und ließen durchblicken, daß die Gewerkſchafts-
führer das Geld zum größeren oder geringeren Teile in die
eigene Taſche hätten fließen laſſen.

Ließ ſchon der Urſprung der Räubergeſchichte, die von den
berüchtigten Kapitaliſtenblättern New York Herald und
Daily Telegraph in die Welt geſetzt worden war, ab-
ſchätzen, welcher Grad von Wahrheit ihr innewohne, ſo mußten
jedem Kenner des amerikaniſchen Unternehmertums vor Lachen
die Tränen in die Augen ſteigen, wenn er das rührende
Märchen las. Nun hat aber zum Ueberdruß auch noch das
Gericht geſprochen. Am 29. Juli ſtand „der Fall Murphy“
Murphy ſollte der erpreſſeriſche Gewerkſchaftsführer ſein in
Newyork zur Entſcheidung. Nach genaueſter Prüfung der An-
klage ſtellte ſich heraus, daß an der ganzen Geſchichte kein
wahres Wort war. Es erfolgte deshalb die volle Abweiſung
der Klage.

Nach Feſtſtellung des Tatbeſtandes tat aber der Richter noch
ein übriges und erklärte:

Selbſt wenn die Annahme von Geldern behufs Verhinde-
rung oder Hinausſchiebung eines Streiks erwieſen wäre,
die Gewerkſchaft doch dabei vollſtändig auf
legalem Boden ſich befinden würde. Die Gewerk-
ſchaften benützen ihre ökonomiſchen Kräfte, um beſſere Löhne
und kürzere Arbeitsſtunden zu erzielen. Sie haben, wie jeder
amerikaniſche Bürger, ein volles Recht darauf, alles
zu nehmen, was ſie bekommen können (they are
entitled to take all they can becauseé their employers are
trying to give them as little as they can), weil auch ihre
Arbeitgeber verſuchen, ihnen ſo wenig zu geben als
ſie können. Es ſei niemals „brüderliche Liebe“, welche die
Höhe der Arbeitslöhne beſtimme. Gewalttätige und
kriminelle Methoden ſeien mit abſoluter Strenge zu be-
kämpfen, aber es liege keine Veranlaſſung zu einem Ein-
ſchreiten für das Gericht vor, wenn die Gewerkſchaften ledig
lich von ihrer ökonomiſchen Machtſtellung Gebrauch machen.“

Jſt mit Abweiſung der Klage der neueſten Ente der Hals um-
gedreht worden, ſo wird die vorſtehende Zugabe zum Urteile
wohl manchen deutſchen Staatsanwalt einer Ohnmacht nahe
bringen. Nachbariu, Jhr Fläſchchen!
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hingenommen. Man ſie Nationalſozialen als Partei nie
mit größerem Ernſte behandelt. Sozial ſein wollen und b
Heeresvermehrung, für Flottenpolitik und für die Politik
We rin mmen wollen, gedeiht x

e ung anns zur Hunnenpolitik hat r immer
der Demokratie entfremden müſſen. Schrieb er doch damals
in e der Rede Wilhelm II., es dürfe in der Tat
den Chineſen kein Pardon gegeben werden, denn

„Nur im Niedergang befindliche Völker könnten ſich
dahin verſteigen, eine Kriegführung des Mitleids
8 beobachten, aus Furcht, ſie könnten bald ſelbſt in die

ge kominen, dieſes Mitleid in Anſpruch zu nehmen.“
Dieſer pfarrherrlichchriſtlich-ſoziale Standpunkt führte be

kanntlich dazu, daß auf dem Leipziger nationalſozialen Partei
age eine längere Debatte darüber entſtand, ob Naumann den
itel Hunnenpaſtor verdiene.
Wie die Freiſinnige Vereinigung mit ihren neuen Brüdern

auskommt, iſt ihre Sache, und ob die Partei ihren alten
Namen behält, oder ob ſie ſich e e oder
nationaldemokratiſch nennen will, kümmert uns gleich
falls nicht. Die Verſchmelzung iſt nichts weiter als ein Be
weis für die zunehmende Schwäche des Liberalismus und
für die Unmöglichkeit, dem Liberalismus einen wirklich ſozialen
Geiſt einzuhauchen. Um den inneren Widerſpruch ſchon im
Namen der Partei zum Ausdruck zu bringen, ſchlagen wir
vor, die Partei möge ſich

ſozial-kapitaliſtiſch
nennen.

Die Sünde Richard Wagners.
Der gemaßregelte Oberpoſtſekrelär Richard Wagner ſoll durch

folgendes Verbrechen ſeine ſofortige Entlaſſung aus dem Dienſte
verſchuldet haben. Am Abend des Wahltags ſei er in Hanau
nicht nur in dem Lokale geweſen, in dem die Sozialdemokratiedie Wahlergebniſſe verkündete, ſondern von da aus habe er ſich

noch nach einem Lokale begeben, in dem viele Lehrer und Be
amten verkehrten. Dort habe Wagner laut gerufen: „Hoch die
internationale revolutionäre Sozialdemokratie!“ Das habe
ſeine ſofortige Amtsentſetzung zur Folge gehabt. Natürlich?
Welche unheimliche Konfuſion müßte in den poſtaliſchen Berufs
arbeiten eines Mannes entſtehen, der die internationale revo-
lutionäre Sozialdemokratie öffentlich anerkennt. Man erkennt
das ja an denjenigen Berufskollegen Wagners, die auch ſo
denken wie er, die aber ihr volles Herz zu wahren wiſſen. Sie
allein ſind ſchuld an den Unregelmäßigkeiten, die bei der Poſt
vorkommen.

Das neue „national-demokratiſche“ oder „ſozialliberale“ Haupt
organ, das Berliner Tageblatt, gibt bei dieſer Gelegenheit eine
Probe des edlen Könnens. Das Blatt bemerkt zu der unſern
Leſern ſchon bekannten Vorgeſchichte des Falles Wagner: „Daß
er nach ſeinem öffentlichen Uebertritt zur Sozialdemokratie und
nach einem agitatoriſchen Auftreten für dieſe angeſichts der
gegenwärtigen Haltung der Partei als Beamter unmög-
lich würde, haben wir als ſelbſtverſtändlich ſchon be
zeichnet; aus ſeiner Amtsenthebung und der demnächſt folgenden
Entlaſſung aus dem Reichsdienſt haben wir dem Reichspoſtamt
keinen Vorwurf gemacht.“

Gut gewinſelt! „Hunde ſind wir ja doch!“

Nationalliberale Rache.
Jn Northeim hatte der Maurer Grube bei der Wahl ſeine

Scheune zur Abhaltung einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung
hergegeben. Unſere Stimmenzahl ſtieg, mit infolge der Ver-
ſammlung, von 295 auf 420. Das ſchrie nach Rache. Grube
war nun ſeit 19 Jahren Mitglied und Förderer des Handwerker-
Bildungsvereins, der ganz unter nationalmiſerabler Leitung
ſteht. Der Verein hat, wie auch Grubes Gegner zugeben, ſein
Aufblühen in erſter Linie der unermüdlichen Tätigkeit Grubes
zu danken. Trotzdem wurde Grube „auf einſtimmigen Beſchluß
des Vorſtandes“ wegen Hergabe der Scheune ausgeſchloſſen,
und die Generalverſammlung, an welche Grube appellierte, be-
ſtätigte mit 44 gegen 11 Stimmen den Beſchluß. Grube wird
zunächſt auf Herausgabe ſeiner Mitgliederbeiträge klagen aber
außerdem wird nun Northeim einen Arbeiter-Bildungsverein
erhalten ohne nationalliberale Ketzerrichter.

Klaſſenwahl auf alle Fälle.
Das vogtländiſche Städtchen Mylau hatte ſich ein neues

Ortsſtatut gegeben. Der Bezirksausſchuß von Plauen verwarf
es aber mit der Weiſung, auf alle Fälle die Drei-
klaſſen-Wahl einzuführen. Die ſächſiſche Städteordnung
enthält nichts von einer derartigen Beſtimmung, trotzdem wird

Gottlob! dachte er, daß ſie nichts ahnt von den verrückten
Vorſtellungen, die über ſie umlaufen!

Und dann wieder: Was werden ſie alle für Augen
machen!

Er genoß ſchon im ſtillen die Verwunderung der Kollegen
wie einen z

Auf dem Feſtplatz war ſchon ein Gewimmel von großen
und kleinen Leuten. Ein buntes Bild! Es war, als wollten
die Menſchen mit der Natur wetiteifern im Prunken mit
leuchtenden, ſchreienden Farben.
Und über allem heiteren Kunterbunt, Gewoge und Ge-
ſpreize die dunkle, einfache, immer gleiche Majeſtät des Fich-
tenwaldes.

Die Jugend tummelte ſich noch zwanglos auf dem weiten
Raſenplatz. Eltern und Angehörige, auch viele Freunde der
Anſtalt waren erſchienen. Es gab immer viel Hübſches zu
ſehen, und die Eitelkeit der Väler und Mütter, deren Buben
Preiſe einheimſten, war ergötzlich und rührend zugleich.

Volkmar drängte ſich mit Lene durch die Menge, die ſich
einen guten Platz zum Zuſchauen geſichert hatte und einen
dichten Kordon um das Turnierfeld bildete. Eben traten die
Kleinſten zu einem Reigen an.Da fühlte Lene auſ einmal, wie ein leiſer Ruck durch
Richards Körper ging. Jm nächſten Augenblick blieb er vor
einer Damengruppe ſtehen, verneigte ſich und ſtellte ſeine
Frau vor.

Lene ſah in ein halb Dutzend Geſichter, die alle Grade des
Erſtaunens, der Ueberraſchung, ja ſogar der unverkennbarſten
Befremdung deutlich zur Schau trugen.

ühle, ſteife Verbeugungen, konventionell lächelnde Mienen,
matte Händedrücke, ein paar leere Heflichkeitsphraſen. „Freue
mich ungemein!“ „Sehr angenehm!“ „Endlich haben wir
das Vergnügen!“

Kornelie Urban war die letzte, die ein Begrüßungswort
u Jhr unbewegliches Geſicht zeigte ein ſtarres Masken-
lächeln, als ſie glatt und zuvorkommend ſagte: „Gnädige Frau
haben uns aber lange auf die Freude warten laſſen, Sie ken-
nen zu lernen!“

Lene fagte ganz einfach: „Jch will mich nicht entſchuldigen.
So ein junger Haushalt. Und ich lebe mich ſchwer ein in
ne de tniſſe.“

wär ſo liebenswürdig und gewinnend, ſo gar nicht

das, was man ſich unter ihr vorgeſtellt hatte, daß die Damen
unter ſich erſtaunte Blicke tauſchten.

„Und gefällt es Jhnen hier?“ fragte Frau Bittrich, eine un-
ſchöne, kleine, kümmerliche Frau, der die Jlluſionsloſigkeit und
die ſtumpfe Reſignation aus den tiefliegenden, dunkelumran-
deten Augen ſah. Die auffallende, überladen koſtbare Toileite,
die ſie ihrem Mann zuliebe trug, ließ die klrankhaſte Farbe
und die Welkheit der Züge nur deutlicher hervortreien.

Lene fühlte das warme Mitleiden der glücklichen, geliebten
Frau mit der ungeliebten, vernachläſſigten. Beinahe herzlich
ſagte ſie deshalb, unwillkürlich voll Zärtlichkeit ihren Mann
ſtreifend: „Es iſt ja ſo ſchön hier, gnädige Fraul!“
„Haha!“ lachte Frau Profeſſor Schulz, die es als Groß-
ſtädterin für notwendig und vornehm hielt, alle Einrichtungen
des Städtchens lächerlich zu machen, „Sie ſcheinen ſehr an-
ſpruchslos zu ſein, Frau Doktor!“

Lene ſah ſie ruhig lächelnd an. „Jch hoffe,“ ſagte ſie.
Frau Rober hatte zu ihrem Bedauern nicht erſcheinen kön-

nen, aus Gründen, die man ſich mit vielſagendem Lächeln
ins Ohr flüſterte.

Richard hatte ſeinen Zweck erreicht. Seine innere Auf-
regung hatte ſich ein wenig gelegt. Er konnie Lene jetzt ruhig
in der Geſellſchaft der Damen laſſen. Deshalb empſahl er
ſich. Nur ein kurzer, kräftiger Händedruck, ein Blick, der ihr
zurief: Nun halt Dich tapfer! dann war ſie die Fremde

auf Gnade oder Ungnade den miteinander intim bekann-
ten Damen überlaſſen.

Sie fühlte, trotz der Höflichkeit, mit der man ſie behandelte,
daß ſie ein läſtiger Eindringling in der Clique war.

Kornelie Urban verhielt ſich ſo ablehnend, als es eben nur
anging, ohne die geſellſchaftlichen Formen zu verletzen. Und
Frau Bittrich, deren Duzfreundin, obgleich von Natur gut-
mütig und durch ihr ſchweres Schickſal von Mitleid erfüllt für
ihr ganzes Geſchlecht, wagte nicht, ihre Sympathie für die
hübſche, beſcheidene Frau zu zeigen.

Frau Profeſſor Schulz mokierte ſich mit Blicken und ge-
legentlich auch mit kleinen halblauten, pikanten Ausfällen über
die „Landpomeranze“. Eine Frau aus einem Harzort kam
nach ihren Begriffen gleich hinter einer Hottentottin.
Frau Horſtmann allein, die älteſte in dem kleinen Kreiſe,

eine feine, liebenswürdige, weißhaarige Frau, der man nach-
ſagte, daß ſie noch in ihrer Ehe Latein gelernt habe, um

ihres Mannes „rechte Hand“ ſein und ihm bei ſeinen Arbeiten
helfen zu können Frau Horſtmann unterhielt ſich freundlich
mit der ſo plötzlich in die exkluſive Geſellſchaft hineingeſchnei-
ten „Kollegin“. Aber die Aufmerkſamkeit aller war doch auf
das hübſche Schauſpiel vor ihnen gerichtet.

Lene horchte auf. Die Damen kannten alle Perſonen, die
mitwirkten, und kritiſierten ganz ſachgemäß, lobten und tadel-
ten, wußten ganz genau Beſcheid, und Lene kam ſich ſo
fremd und ſo überflüſſig und trotz aller Höflichkeit ſo aus
geſtoßen vor, daß ſie nur immer wünſchte, die Sache wärezu Ende und ſie könnte nach Hauſe gehen zu ihrem Kinde.

Eine unbezwingliche Sehnſucht überkam ſie allmählich nach
dem Kleinen. Und zugleich eine Unruhe und Angſt, es könnte
ihm etwas geſchehen ſein. Eine Ungeſchicklichkeit der Steigen
berg vielleicht, die es gewiß gut meinte und ganz aufopferndwar, aber dabei ſo derd und darſch wie ein Mann.

Und ſo halte ſie wenig Freude und Aufmerkſamkeit. Nur
als ihr Mann kam und ſeine Klaſſe vorführte, ſelber wie ein
Jüngling, G friſch, t und kraftvoll, und alles des Lobes
voll war, ſelbſt die kritiſchen Damen neben ihr da fühlte
ſie einen großen, freudigen Stolz auf ihn und kam ſich ſelber
wie gehoben und wie zugehörig vor in dieſem Kreiſe.

Sie hatte ihm verſprochen, auf ihn zu warten und ſich
von ihm zu verabſchieden, ehe ſie nach Hauſe ging. Aber
allmählich begann r der Boden unter den Füßen zu bren-
nen. Spree u an Ende.

Frau Proſeſſor Schulz hatte fortwährend den Kound nach Bekannten geſpäht. Alle Augenblicke ni e

oder jenem zu. Sie ging ganz auf in der Geſelligkeit, und
es war ihr höchſter Stolz, mit den „feinſten Familien“ zu
verſtgenh iſt ja der Doktor!“ rief

„Ach, da iſt ja der Doktor!“ rief ſie auf einmal und winkte3 hen t ſeao gen mit 1 braunen, koketten
Augen. „J erade zu ihmL e recht v ſhicken wegen

Ehe Lene noch recht begriſſ, ſah ſie ſich Doktor Meigegenüber. Jn ſeiner jugendlich roſigen Wir v
liefen Schmiſſen auf Wange und Kinn, dem goldenen Kneifer
mit breitem Bande auf der kleinen Naſe, ſtand er harmlos
reundlich vor den Damen und begrüßte ſie mit der ſieges-

gewiſſen Sicherheit des ehemaligen Korpsſtudenten.
(Fortſetzung folgt.)



„Noch haben wir die Macht in Händen.“
Mit dieſer wörtlichen ündung“ v der Bürgermeiſter

Dr. Lange in dem Hambur ſchen Orte Bergedorf 30 Prozent
aller Einwohner einfach das Wahlrecht genommen DieſerHerr Lange führte nämlich, ohne den n einer r.
zu machen, aus, daß die Vorlage Jediglich den einen Zwe
habe, das weitere Vordringen der Sozialdemokratie
die er für ſtaatszerſtörend und kulturfeindlich halte, zu
hindern. „Noch haben wir die Macht in Händen, alſo laſſen
Sie uns dieſe Macht benutzen, um zu verhindern, daß noch
mehr Leute dieſes Schlages in unſere Stadtvertretung gewählt
werden können Die Furcht vor der Sozialdemokratie wirkt
um ſo drolliger, wenn man hört, daß bisher nur ein einziger
Sozialdemokrat im Gemeindekollegium ſitzt! Die Herren in
Bergedorf müſſen verdammt viel zu verheimlichen haben

Ein Patriot.
Wie wir Mitte voriger Woche meldeten, iſt in Dresden der

Kommerzienrat Hahn verhaftet worden. Die Sächſ. Arbeiter
eitung ſchreibt dazu: „Der jetzt die Unterſuchungszelle wegen
erdachts eines entehrenden Verbrechens zierende Geheime

Kommerzienrat gehörte bis zu ſeinem Sturze im h Jahre
u den angeſehenſten und einflußreichſten Perſönlichkeiten derſieſigen Geſellſchaft. Unter allen patriotiſchen, wohltätigen c.

Veranſtaltungen prangte ſein Name; keine h onnte
ihn arraängiert werden. Er war überall dabei. Aber der

ankenkrach, der ſo manchen Kommerzienrat von ſeiner geſell
ſchaftlichen Höhe hinter ſchwediſche Gardinen gebracht, hat auch
den ſtets obenauf ſchwimmenden Hahn heruntergezogen in den
Strudel. Es dürfte ihm ſchwerlich gelingen, wieder an die
Oberfläche zu kommen. Denn ehe man zur Verhaftung eines
früher ſo hochangeſehenen und ſich ſogar im Glanze des Hofes
ſonnenden Mannes ſchreitet, müſſen ſchwerwiegende Verdachts-
momente vorliegen. Viele frühere „Geſchäfts--freunde“ aller
dings, die aus dieſer Geſchäftsverbindung ſchwer gerupft hervor-
gegangen ſind, werden eine gewiſſe Genugtuung emp nden,
daß auch dieſen ſcheinbar Unerreichbaren die Nemeſis ereilt hat.
Die Verhaftung hatte man ſchon vor Jahr und Tag erwartet,
namentlich damals, als die Dresdner Bank mitteilte, daß der
Geheime Kommerzienrat Hahn das Vertrauen der Bankhänuſer,
die ſich zu einer Hilfsaktion für das Bankhaus Rockſch Nach
folger zuſammengetan hatten, in frivoler Weiſe getäuſcht habe.
Herr Hahn wurde damals von den Sanierungsarbeiten aus-
geſchloſſen. Daß Herr Hahn trotz der öffentlichen Brand
markung durch die Dresdner Bank ſo lange unbehelligt bleiben
konnte, erregte ziemlich allgemein Kopfſchütteln.

Ein wenig Throne-Krachen gefällig?
Die agrariſche D. Tgsztg. des Herrn. Oertel giebt eine Zu

ſchrift aus bäuerlichen Kreiſen wieder, deren Verfaſſer im Kreiſe
Kottbus wohnt und für die Niederlage des Genoſſen Antrick
gewirkt hat, weil die Sozialdemokratie „gar zu herrſchſüchtig
und frech auftrete“. Trotzdem ſchreibt der Bauer:

So mancher brave Menſch und ich muß ſagen Land
wirt hier im Kreiſe, der ſich jahraus, jahrein im Schweiße
ſeines Angeſichts quält, iſt jetzt durch das Verhalten der
Regierung der Landwirtſchaft und ihren Vertretern im Land-
tag und Reichstag gegenüber wahlmüde geworden und zu
der Anſicht gelangt: Es iſt beſſer, wir wählen gar nicht
mehr, ſondern laſſen noch wenigſtens 150 Stück e 5
zialdemokraten mehr in den Reichstag kommen. Mag do
die Regierung mit dieſen Herren wirtſchaften! Sie züchtet
ja künſtiſch die Sozialdemokratie. Es iſt ja auch beſſer,
en allgemeinen Kladderadatſch beſchleunigenzu helfen, als ihn aufzuhalten. Kommen mußt es ja

doch dazu, anders kann es nicht mehr werden, und ſo geht
es nicht mehr weiter. Wie viel Schweißtropfen verliert jetzt
der Landwirt! Und was iſt der Lohn dafür Nichts!
Iſt es da nicht beſſer, den Acker liegen zu laſſen und
Sozialdemokrat zu werden?

Selbſt wenn der Bauer nur „ein Stück“ Sozialdemokrat wer-
den will, darf er ſeinen Acker nicht liegen laſſen ſondern muß
fleißig weiterarbeiten. So lange er freilich ſeinen Haß gegen
die Regierung dadurch bekundet, daß er einen Sozialdemokraten
verdrängen hilft und einen Konſervativen wählt, geht es ihm
„im Schweiße ſeines Angeſichts“ noch immer wohl genug. Die
D. Tgsztg. hat aber offenbar die Erinnerung an das „Throne
krachen“ mit ſüßem Behagen aufgenommen. Sie ſoll jedoch nicht
mit dem Feuer ſpielen.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatten ſich in Marburg zu ver-
antworten der Keſſelſchmied Karl Ochs aus Staffelſtein (Bayern)
und der Jnſtrumentenmacher Backofen aus Dresden. Jn einem
Wirtshausgeſpräche hatten ſie ſich mißmutig über ihr Ar-
beitsverhältnis geäußert und dabei die bekannke Eſſener
Rede Wilhelm II. erwähnt. Denunziant war ein gewiſſer
Moritz Schmidt aus Eiſenroth geweſen. Das Gericht erkannte
auf vier bezw. zwei Monate Gefängnis. Ein Monat wird da-
von auf Unterſuchungshaft abgerechnet. Der Staatsanwalt
hatte für Backofen Freiſprechung beantragt, da ſeine Aeußerung
keine Beleidigung darſtelle ſondern nur eine Achtungsverletzung
enthalte.

Das große Panzerſchiff Kaiſer Wilhelm II. rannte
am Sonnabend beim Einlaufen in die Kaiſerwerft den ſchwediſchen
Schoner Emma an. Der Schoner erhielt ſo ſchwere Be-
ſchädigungen, daß er zu ſinken drohte.

An Zöllen und Verbrauchsſteuern ſind im Vierteljahre April
bis Ende Juni 194 690 299 Mk. eingegangen, das ſind 17 Mill.
Mark mehr als im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Die
Poſt- und Telegraphen Verwaltung brachte außerdem 109/8
Millionen Mark und die Reichseiſenbahn 23 Millionen Mark.

Verurteilter Reichstagsabgeordneter. Nicht nur ſozial-
demokratiſche Reichstagsabgeordnete werden wegen Beleidigung
oerklagt. Jn Göttingen erkannte das Schöffengericht gegen den

lblaung heg u
In Oderſchleflen machen wir das ſo Wie ſchon mit

geteilt, iſt im Gefängnis zu Beuthen ein Arbeiter als das
Opfer der Vorgänge in Laurahütte geſtorben. Unſer dortiges
Parteiblatt ſchreibt darüber

Die Wunde, welche Liwonski am Krawalltage erhielt, ſah
wie eine Hiebwunde wahrſcheinlich von einem Säbelhieb her
rührend aus. Sie verlief von der rechten Stirnſeite zu
dem Ange, war etwa 7 bis 10 Zentimeter lang, etwa 1
Millimeter breit und reichte bis an den Knochen. Der ſchwer-
verwundete Liwonski wurde in das Kattowitzer Gefängnis
transportiert. Am 24. Juni führten zwei Polizeibeamte oder
Gendarmen einen bleichen Mann mit verbundenem Kopf zur
Laurahütter Polizei Dann mußte ſich der bleiche verwundete
Mann auf den Transportwagen ſetzen, wo er mit einem
andern Gefangenen zuſammengefeſſelt wurde. Die beiden ſaßen
auf den Wagenbrettern. Der Wagen war derart, wie man ihn
z Kohlen oder Eiſenabfuhr benutzt. Stroh oder irgendwelche

orrichtung zum Lagern für einen verwundeten Mann war
darauf nicht vorhanden. Wenn nicht alles täuſcht, war der
bleiche Mann, der transportiert wurde Liwonski. Auf
jeden Fall hat man auf die vorbezeichnete Art einen Ver-
wundeten transportiert und das iſt mehr als empörend! Es
iſt ſehr leicht anzunehmen, daß eine Wunde gerade bei dieſem
Transport ſich verſchlechtert hat.

Jm Kattoewitzer Gefängnis ſah man Liwonski mit verbundenem
Kopf auf dem täglichen Bewegungsgang zuſammen mit den
geſunden Gefangenen. Gefangene, welche auf der Kranken-
ſtation untergebracht werden, gehen gewöhnlich nicht zuſammen
mit den Geſunden der ſogenannten „Freiſtunde“. Schließlich
wurde Liwonski ins Beutheuer Gefängnis transportiert. Dort
ſaß er einige Tage in dem Unterſuchungsgefängnis auf der
1. Station, 1. Etage. Man ſah ihn auch auf der gemeinſamen
Freiſtunde. Er ſah ſchwach, ſchon gelb aus. Er war ſo ſchwach,
daß er ſein Brot nicht eſſen konnte und es an andre Gefangene
verſchenkte. Er bekam auf der Unterſuchungsabteilung die ge-
wöhnliche Gefangenenkoſt, welche für die Geſunden beſtimmt iſt.
Die Gefangenen ſahen, wie er das Eſſen aus dem gemeinſamen
Zuber mit ihnen zuſammen holen mußte. Ob er außerhalb der
gewöhnlichen Koſt Milch oder dergleichen bekam, war nicht feſt
zuſtellen. Wer aber die gewöhnliche Gefangenenkoſt des
Beuthener Gefängniſſes kennt, der kann ſich vorſtellen, wie
dieſe Nahrung auf den Geſundheitszuſtand des geſchwächten
und verwundeten Menſchen einwirken mußte.

Ungefähr am 10. Juli wurde Liwonski erſt auf die Kranken
ſtation des Gefängniſſes übergeführt.

Ein ſchneidiger Profeſſor. Profeſſor Graf Dumoulin,
Schüler Felix Dahns und Lehrer der Geſchichte an der tech-
niſchen Hochſchule in München, hielt beim 100 jährigen Jubi-
läum des dortigen Korps Suevia eine Rede, in der er ſagte:

„Jn dem Augenblick, da es keine Studenten mehr gibt,
die den Speer ſchwingen, verzichte ich auf das Lehramt
Wahrhaftig, eine Schmarre iſt oft mehr wert, als eine
alte Scharteke. Manch geſchwänztes Kollegiſt beſſer
angewendet, als der geſchwänzte Fechtboden.“

Dazu bemerkt die Köln. Volksztg.: „Wir ſind über die Kolle-
gien, die Graf Dumoulin lieſt, nicht genau unterrichtet; aber
wenn ſie auf derſelben Höhe ſtehen, wie ſo manche in die
Oeffentlichkeit gedrungene Leiſtung dieſes temperamentvollen
Jugendlehrers, ſo könnte man verſucht ſein zu ſagen: „Bezüg-
heleiner eigenen Kollegien hat er vielleicht nicht ſo un
recht.

Durch die Meeresflut zerſtört wurde in Swakopmund,
Deutſch Südweſtafrika, die neuerbaute Mole, ein künſtlicher
Hafen. Jn den fünf Meter ſtarken und ebenſo hohen Stein-
damm, der ſehr viel Geld gekoſtet hat, wurde ein Loch von
15 Meter Länge geriſſen. Steinquadern von 200 Zentner
Schwere wurden ins Meer geriſſen. Die Herſtellung und Aus
beſſerung wird nicht nur eine enorme Summe verſchlingen,
ſondern ungemeine Schwierigkeiten machen, da ſämtliche Ar-
beiter entlaſſen ſind und man nicht weiß, woher man die nötigen
Arbeitskräfte nehmen ſoll. Und während dieſer Zeit wird die
gewaltige Brandung kein kleines Stück der Mole abgetragen
haben. Jn der Kolonie iſt man über dieſes Ereignis keines-
wegs beſtürzt; man brachte von jeher der Mole Mißtrauen ent-
gegen und erwartete ſchon längſt ihre Demolierung. Die öffent
liche Meinung richtet ſich aber nunmehr gegen die Regierung,
die eine ſo koſtſpielige „techniſche Spielerei,“ wie man ſich hier
ausdrückt, zuließ. Man iſt überzeugt, daß auch auf andere
Weiſe, als durch eine Zwei Millionen -Mole den ſchlechten
Landungsverhältniſſen hätte abgeholfen werden können, und be
fürchtet, daß die Ausbeſſerungsarbeiten Jahre in Anſpruch
nehmen.

Zwei Urteile der Militärjuſtiz. Der Volksbote in Stettin
berichtet: Schwere Soldatenmißhandlungen und verſuchte Ver
leitung zum Meineide bildeten den Gegenſtand einer Verhand
lung, welche am 28. v. M. gegen den Unteroffizier Friedrich
Niedan vor dem Kriegsgericht der 3. Diviſion ſtattfand. Die
Anklage wirft ihm vor, ſeit dem März d. J. die Musfketiere
Paneck und Manthey in mehr als 10 Fällen körperlich ſchwer
mißhandelt zu haben, indem er ſie ins Geſicht ſchlug, ihnen die
Haut ſo lang zog, daß ſie riß, die Leute mit dem Kopf gegen die
Bettſtellen ſtieß und noch andre ähnliche Gewalttaten verübte.
Um ſich dieſen zu entziehen, wurde Paneck fahnenflüchtig, iſt aber
wieder zum Regiment zurückgekehrt. Jn der Vorunterſuchung,
die wegen dieſer Fahnenflucht gegen Paneck eingeleitet wurde,
ſoll Niedan verſucht haben, drei Zeugen zum Meineid zu ver
leiten, um dadurch ſeine Handlungsweiſe zu verdecken. Der An
geklagte beſtreitet alles. Nach der umfangreichen Beweis-
aufnahme beantragte der Vertreter der Anklage wegen der
Mißhandlungen und der verſuchten Verleitung zum Meineid
eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus. Das
Gericht verurteilte den Niedan wegen Mißhandlung in vier
Fällen nur zu 3 Wochen Mittelarreſt. Jn ſeinen Aeußerungen

ketier Paneck, welcher ſich wegen der Niedanſchen Mißhand
lungen vom Truppenteil entfernte, wegen Fahnenflucht e. zu
verantworten. Der Angekagte gab an, daß ihn nur die rohe
Behandlung, welche er erdulden mußte, zur heimlichen Ent
fernung veranlaßte. Fahnenflüchtig wollte er nicht werden. Es
ſei ihm nur darum zu tun geweſen, verſetzt zu werden. Es
wird vom Vertreter der Anklage eine Geſamtſtrafe von 6 Mo
naten 1 Tag Feſtungshaft und Verſetzung in die zweite Klaſſe
des Soldatenſtandes beantragt. Das Kriegsgericht ſieht die
Sache „milde“ an und verurteilt den Paneck zu vier Wochen
ſtrengen Arreſt wegen unerlaubter Entfernung.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Erfolg der Wiener Arbeiterzeitung-

Die „guten Hirtinnen“ ſind heimgeſchickt worden. Die
benamſten Nonnen hielten zu Wien eine Anſtalt, in die die
Stadt und das Land Korrigendinnen ſandten. Die Wiener
Arbeiterzeitung hat nun in einem zähen, zwei Monate dauern-
den Kampfe über die Erziehungsmethoden der Schweſtern vom
r Hirten grauenerregende Mitteilungen gemacht. Jn einem

rtikel, der den Ausgang des Kampfes mitteilt, wiederholt
unſer Parteiblatt:

Man vergegenwärtige ſich nur, was in dieſem Kampfe offen
bar wurde. Die Verbrechen an den Leibern: die quantitativ
unzureichende, dabei oft ekelerregende, unreinliche Koſt, ſerviert
in verroſteten Geſchirren, das Verweigern oder doch Hinaus

ordentlicher ärztlicher Hilfe in Krankheitsfällen, die
eltene und dann oft nur eine Badegelegenheit, der Mangel an

Bewegung in friſcher Luft und endlich die Strafen am Körper
das Entziehen von Nahrung, die Prügel bei jeder Gelegenheit,
das Anrichten der Frühſuppe auf dem ſchmutzigen Fußboden,
der dann geküßt werden mußte all dies und außerdem die
martervolle Zwangsjacke, der „ſpaniſche Janker“, in dem die
arten, oft kaum dem Kindesalter entwachſenen Korrigendinnen
is zu acht Stunden bei Tage und oft auch Nächte zubri

mußten Nächte, während denen man ihnen ſogar das
verſagte; Nächte, die ſie in ihrem hilfloſen Zuſtand die
Hände auf den Rücken gebunden auf dem bloßen Erd-
boden liegend, zubringen mußten Denkt man bei all dem
nicht unwillkürlich an die Schrecken mittelalterlicher Erziehungs-
kunſt? Dann die Verbrechen an den Seelen: die konſequente
Erziehung zur Lüge, zur Heuchelei, zur Bigotterie, zur An
eberei, zur Schadenfreude, die bei Anwendung der „Büßer-
aube“, der „roten Zunge“ und des ſchimpflichen Stirnbandesmit der W 39 bin eine Verleumderin“, auf ihre

Koſten kam iſt dieſes Prangerſtehen nicht wieder ein Stück
Mittelalter? Und endlich die Verbrechen an den Gehirnen:
die Teufelsmärchen der Seelenmutter, an die die Korrigendinnen
„glauben“ mußten, ob ſie wollten oder nicht, die konſequente
Verdummung und Vertrottelung der Mädchen durch ihre ſelbſtauf niederſter Bildungsſtufe ſtehenden Erzieherinnen. Das

alles iſt eine Kette von Verbrechen und Scheußlichkeiten, wie
ſie die ungeſündeſte Phantaſie nicht ſchlimmer erſinnen könnte.

Dennoch muß die Gerechtigkeit den Weibern, die dieſe Ver
brechen verübten, noch Milderungsgründe zubilligen. Das,
was geſitteten Menſchen als Verbrechen erſcheint, iſt ihnen
Tradition, heilige Tradition. So hat man in den Klöſtern
ſchon vor 300 Jahren erzogen, ſo auch vor 200 und 100

ahren.J ie Nonnen ſind nun freilich formell nicht gekündigt worden,

ſondern ſie er freiwillig, weil ſie die Behörde gegen die
Angriffe der Arbeiterzeitung nicht genug geſchützt habe. Indes
weiß jeder, was er von dieſer Freiwilligkeit zu halten hat. Sieiſt eine Form, die die Nonnen retten ſoll Die Wiener Arbeiter

zeitung aber läßt nicht locker und fordert vom Miniſterpräſi
denten nun auch ihre Austreibung aus den Korrigendenanſtalten
zu Wiener Neuſtadt und Baumgartenberg.

Schon wieder ein Todesmarſch iſt bei Stanislau
(Galizien) vorgekommen. Trotz der wahrhaft tropiſchen Hitze
wurden dort bis in den Mittag hinein militäriſche Uebungen
des 24. Jnfanterie- Regiments und der Landwehr vorgenommen,
die, den in Stanislau erſcheinenden Blättern gemäß, drei
Todesfälle durch Hitzſchlag und zahlreiche ſchwere Er
krankungen der Mannſchaften zur Folge gehabt haben.
ſind allein von der Militärkapelle des Regiments nicht weniger
als 16 Mann erkrankt.

England. Die ſüdafrikaniſche Politik Englands
erfährt mancherlei Anfechtung. So iſt zunächſt das Verhält
nis zu den Buren ein ſehr geſpanntes. Am Donnerstag
mußte Chamberlain im Unterhauſe u. a. erklären

Die h ngen der Buren unter ſich böten die größten
Schwierigkeiten. Obwohl befriedigendere Nachrichten ein
er e glaube er, es ſei noch notwendig, daß der

ransvaalregierung eine ſtarke Gewalt zur Verfügung ſtehe,
und wenn es ſich herausſtellen ſollte, daß die Verſöhnungs
politik vergeblich geweſen ſei, würde man nicht zögern, dieſe
Gewalt zu gebrauchen und die Unruheſtifter zu verbannen.Er lege dem Briefe Bothas, der ſich über die Lage beſchwerte
keine Bedeutung bei und meine, daß der Brief den Einfluß

Bothas verringern werde. Jn Anbetracht der Entdeckung neuer
Diamantminen gehe das Beſtreben der Regierung dahin, alle
Mittel für den Staat zu ſichern, ohne indes die Entwickelunder Minen zu beeinträchtigen. Der Kolonialetat wurde daran

mit 184 gegen 74 Stimmen angenommen.
Die Drohungen Chamberlains, die ſich unglaublicherweiſe

bis zur Androhung der Verbannung britiſcher Bürger ver
ſteigen, ſcheinen anzuzeigen, daß die „Verſöhnungspolitik“, d. h.
das, was Chamberlain ſo zu nennen liebt, bereits Fiasko ge
macht hat.

Aber die ſüdafrikaniſche Politik führt auch zu Konflikten mit
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Fall wird noch lange nicht zur Ruhe Afrika. Kämpfe 4577 öſiſcher Truppen in Süd-

garniſonieren, auf Koſten des indiſchen Staats unter men, und die Regierung be da i Suppe eingebrockt, die i e Von der Scnee r
afrika
halten werden. Auch aus Simla wird gemeldet, die ihr noch viele ſaure Die Blätter berih in der indiſchen r. über dieſes Verhalten der eng d itee en neuen Fall derſelben Art aus Kiew. die Kugre Bernhee Wien roße Verluſte ſt teten

S liſchen n im Wachſen begriffen. dort iſt am 15. Juli in einem Arreſtlokal der Polizei eine her 10 S araſchügen und 2 fran Hſde Korporäle und
i aflezd. Das Drama von Tichorezk, ſo ſchreibt Paulina Primakowa iot auſgefunden. Die Polizei will glau hrten alle Kamele we v
S eine ruſſiſche Parteikorreſpondenz, hält die ganze ruſſiſche j ben machen, daß das Mädchen ſich erhängt habe; die Obduk e
9 Oeffentlichkeit noch immer in äußerſter Spannung. Es handelt tion der Leiche hat aber ergeben, daß es ermordet worden iſt.
l ſich hierbei um die Vergewaltigung und Ganardun, eines Der die Stadt in geh Aufregung verſetzt und nun Folizeiliches und Gerichtliches.
I gen Mädchens auf einer Station der Wladikaukaſiſchen beſchäftigt ſich damit die ganze Preſſe. Trotz dieſer Ereigniſſe, reigeſprochen wurde am Mittwoch von dem Görlitzer8enbahn im Mai vorigen Jahres. Als damals die näheren die deutlich genug für das ſittliche Niveau des Beamtentums F en gericht der verantwortliche Redakteur der Görlitzer

Verhältniſſe der ſcheußlichen Mordtat bekannt wurden, war es ſprechen, denkt man aber in den Regierungskreiſen nicht an Solbbcciange e Rad of, 7 den geſenenae n S

für niemand ein Geheimnis, daß die Schuldigen nicht gewöhn eine wirkſamere Kontrolle der Verwaltung, ſondern nur an Hecker durch Abdruck eines Gewerbegerichtsberichts beleidiliche Sterbliche geweſen ſind. Es wurden verſchiedene Namen ihre Verſtärkung. Es iſt ein Geſetz publiziert worden, das die haben ſollte. Die Beleidigung ſollte in den Worten r

genannt, unter ihnen hauptſächlich Beamte des Juſtizminiſte- Landpolizei um 40000 Gendarmen verſtärkt. Das iſt die brüchig“ und „ſein ſauberes Handwerk enthalten ſein. Die
riums, deren Schuld an dem Tode des Mädchens außer ſchon lange erwartete Polizeireform des jetzigen Miniſters des Beweisaufnahme ergab aber, daß Herr Becker den Tarif ge
Zweifel ſtand. Die Regierung verlegte ſich aber aufs Demen nnern v. Plehwe. Dieſe Verſtärkung der Polizei wird dem brochen hatte und daß die Gewerbegerichtsbeiſitzer den Eindrücktieren es wurde eine Utterſuhung eingeleitet, die, verſteht ſich, Staate mehr als 15 Millionen Rubel jährlich koſten; ſie dürfte hatten, daß Becker die Notlage eines Schneiders ausnutzen

nichts Belaſtendes für die Beamten fand, und die Regierung aber nur den Anfang bilden. Das neue Kontingent der Polizei wollte, um unter Tarif bezahlte Arbeit zu erhalten. Jn der
laubte nun Ruhe zu haben. Da hatte ſie ſich aber geirrt. iſt hauptſächlich für die Gouvernements beſtimmt, in denen die Verhandlung wurde Becker zum Angeklagten. Er hat eineS Januar erſchienen in den Petersburgskija Wjedomoſti Bauern ſich unruhig zeigen und die Gärung überhaupt ſtärker nette Summe Koſten zu tragen.

t wei Ärtikel, die den Fall von neuem behandelten, und außer um ſich greift. Während die Regierung ſo nur an Gendarmen
em zirkulierten in allen Händen Flugblätter, die die ſchärfſten denkt, ſchleicht ein neues Hungerjahr heran. Aus dem Wolga-

Anſchuldigungen gegen die Regierung erhoben. Sie mußte ſich gebiet kommen die traurigſten Nachrichten die Felder ſind von einer
bequemen, eine neue Unterſuchung einzuleiten, und wie zu er- lühenden Hitze verſengt und aus den weſtlichen Teilen des
warten war, iſt auch dieſe reſultatlos verlaufen. Auch diesmal Reichs werden Ueberſchwemmungen gemeldet. Die Ernte dürfteſind es bloß die kleinen Mörder, die man entdeckt hat. Der eine ſehr ſchmale werden, und ſo ſchen wir vor neuen Hunger-

S Regierungsbote publiziert einen Auszug aus den Unterſuchungs epidemien und den ſchrecklichſten Leiden des Landvolkes.
S akten, und das nächſte Heft des Journals des Juſtizminiſte- v. Plehwe hat aber jetzt eine ſtärkere Polizei, und ſo kann auch

Donnerstag den Auguſt abends Uhr im „Goldenen Hirſch“, Leipzigerſtraße

gr. Holksversammlung
Tagesordnung: Der neueſte Wahlkoup des Halleſchen Magiſtrats und die Antwort hierauf.

Referent: Stadtverordneter Acholf Thiele, Halle.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung wird zahlreiches Erſcheinen erwartet. Der Einberufer.

Zentralverband der Raurer Deutſchlands ſ. e ereelee e
Zweigverein Halle a. S. Am Anfang des Jahrhunderts.
t Die Seri int i l ten à 30 Pf. und will iDienstag den 4. Auguſt abends 8 Uhr Wahehe eigene e u reine

ebieten behandeln, die Ergebniſſe de Jahrhunder arſtellen und J
Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.Mitglieder ernennen nenn er „M ri tzburg“. KnultareC h 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt.2. Die Entwickelungs 19. Jahrhundert. Von Wilh. Bölſche.

Tagesordnung: 1. Antrag auf Einführung der Hauptkaſſierung. 2. Verſchiedenes. 5 hl e abe. a Steher ſh.
Di itali wert hü ſchei 5. Die Kirche im 19. Jahrhunderts. V l Göhre.Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Der Sorſtand. Dgejt a e Se gee g

2 7. Dationalismus und Juternationalismus im 19. Jahrhundert. VonGesellschaft „Viktoria“, Zeit. o See 9igt. u l. Zur andert. Von Dr. Kurt Grottemyt3. Die Katurge e im 19. Jahrhundert. Von Dr. Kurt Grottewitz.Hierdurch erlauben wir uns zu unſerm am Donnerstag den 6. Aug. Apollo Theater De Hygieniſche Kultur im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Gehen
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Ssziales.
Opfer der Armut. Unter dieſer Spitzmarke berichtete

unſer Hamburger Parteiblatt: Die Lumpenſammler Saß,
Tramm, Behn, Weſenberg, Steffens und Wilkens ſortierten
die Ausbeute ihrer Arbeit im Schuppen eines Produktenhänd-
lers in der Marſchnerſtraße. Bei dem Suchen in Hellbrook
hatte Saß am Montag drei Literflaſchen mit einer braunen
Flüſſigkeit gefunden. Jn der Meinung, daß die Flüſſigkeit einGetrant ſei, wurde ſie zunächſt auf ihren Geſchmack unter-
ſucht. Es ſtellte ſich heraus, daß die Flüſſigkeit ſüß ſchmeckte
und einen nicht unangenehmen bitteren Nachgeſchmack habe.
Nun tranken alle ſechs davon. Aber bald mußten ſie empfin-
den, daß es doch wohl nicht zum Genuſſe für Menſchen her-
eſtellte Flüſſigkeit ſei. Alle, die davon genoſſen hatten, er
rankten bald nachher. Die Frau des Produktenhändlers ver-

mutete, daß das Getränk giftig geweſen ſei und gab den Er-
krankten heiße Milch. Hierauf trat eine ſcheinbare Beſſerung
ein, aber die Leute waren ſo matt, daß ſie in der Nacht vom
Montag zum Dienstag nicht ihrem Gewerbe nachgehen konnten.
Nach 10 Uhr verſchlimmerte ſich der Zuſtand der Erkrankten
und am Morgen war Behn bereits verſtorben. Man benach-
richtigte die Polizei. Ein r ſtellte denn auch den Tod des
Behn feſt und überließ die Kranken ihrem Schickſale. Man
gab ihnen zwar den Nat, nach Hauſe zu gehen, aber die Woh
nung dieſer Armen iſt in der Regel kein beſonders günſtiger
Platz zur Krankenpflege, auch fehlt es an nützlicher Hilfe, die
hier noch Rettung bringen könnte. Jm Laufe des Dienstags
verſtarben dann noch Tramm und Saß. Steffens und Wil
kens liegen in ihren Wohnungen und Weſenberg in einer Her-
berge in Wandsbeck. Die Verſtorbenen klagten nicht über
Schmerzen. Sie ſahen leichenblaß aus und wurden immer
matter, bis das Lebenslicht erloſch.

Geradezu unbegreiflich iſt uns das Verhalten der Behörden.
Hier ſtanden fünf Menſchenleben auf dem Spiel. Wenn die
Erkrankten ſofort nach dem Krankenhauſe gebracht wären,
dann wöre es doch nicht ausgeſchloſſen geweſen, daß ſämtliche
Kranken gerettet worden wären. So lag eine Leiche da, die
doch Zeugnis gab, daß es ſtarkes Gift war, was die Leute
in ihrem Körper hatten, aber ſie waren arm, und da keine
Ausſicht vorhanden war, die Kurkoſten zu erhalten, ſparte
man has Geld für die Kur. Nicht der Menſch ſondern der
Beſitz kommt in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in Betracht.
Aber wenn man auch den Armen gering einſchätzt, ſo ſollte
ſolche Gleichgültigkeit auch in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
nicht vorkommen. Eine Leiche lag dort. Fünf ſchwer er-
krankte Perſonen befanden ſich in demſelben Schuppen. Wenn
auch angenommen wurde, daß hier Vergiftung vorlag, ſo war
doch nicht ausgeſchloſſen, daß es ſich um den Ausbruch einer
Epidemie handelte. Es konnte vielleicht bei der Sektion feſt
geſtellt werden, daß nicht ein gewöhnliches Gift ſondern
Bakterien hier den Tod und die Krankheit verurſacht haben.
Man treibt die Armen in ihre Wohnungen, die auch Maſſen-
quartiere armer Leute ſind, und dann kann es gehen, wie es
1892 mit der Cholera ging. Erſt wenn ein Maſſenſterben
eintritt, wird es amtlich bekannt, daß eine Epidemie aus-
gebrochen iſt.

Wir wollen nun gern annehmen, daß die Armen Opfer eines
leichtſinnigen Menſchen geworden ſind, der in unverantwort-
licher Leichtfertigkeit das Gift nicht ſo ſicher beſeitigte, daß
dieſer Schaden unmöglich geweſen wäre. Hier zeigt ſich der
Klaſſenſtaat von ſeiner abſtoßendſten Seite. Sechs Menſchen-
leben ſtehen in Gefahr und gar nichts wird zu deren Rettung
etan. Aber der Begriff Menſch iſt im Klaſſenſtaat nichts-ſagend. Menſch iſt amtlich nicht bekannt. Amtlich kennt man

Bankiers, Reeder, Kaufleute, Handwerker uſw. Wird aber als
amtliche Bezeichnung das Wort Lumpenſammler gebraucht,
dann iſt es gleichgiltig, ob er verkommt oder erhalten bleibt.
Wären es Millionäre, die einen Saft getrunken hätten, an
welchem ſie ſterben können, dann wären alle Hebel in Bewegung
geſetzt, ſie zu retten. Da aber die Armen ihren Erwerb beim
Durchſuchen von Kehrichthaufen fanden, ſo werden ſie ſo wenig
beachtet, wie die Haufen, die ſie durchſuchten. Ein herrliches
Zeitbild zur Charakteriſtik der Nächſtenliebe im kapitaliſtiſchen
Staate.

Zu dieſer Sache wird uns noch mitgeteilt, daß Weſenberg
kurz darauf in Wandsbeck in einem Kohlenſchuppen als Leiche
aufgefunden iſt, alſo die Herberge, die er aufſuchen wollte,
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nicht mehr erreicht hat. Steffens meldete ſich auf dem Stadt
hauſe und wurde nach dem Hafenkrankenhauſe gebracht, wäh-
rend Wilkens nichts von der Flüſſigkeit getrunken hat. Wie
durch Unterſuchung feſtgeſtellt wurde, war die Flüſſigkeit Vinum
Colchici, Zeitloſenwein, welcher aus der Giftpflanze Zeitloſe
hergeſtellt wird und in geringen Mengen als Medizin gegen
Aſthma, Rheumatismus, Gicht uſw. gegeben wird. Vinum
Colchici hat einen en Geruch wie Portwein und gleicht
dieſem auch von Anſehen. Die Armen glaubten alſo, einmal
Portwein trinken zu können. Sie wollten einmal ſo gut leben
wie wohlhabende Leute und fanden dabei den Tod.

Barteinachrichten.
Bebels Erklärung zu Bernſteins Präſidenten-Ulk war

in der Neuen Zeit an hervorrager Stelle und in die Augen
fallender Form veröffentlicht worden. Genoſſe Vollmar hatte
in ſeiner Münchener Rede daran Anſtoß genommen und ge-
ſagt, die Erklärung habe „gleichſam die Form eines amtlichen
Erlaſſes gehabt“. Bebel erwidert jetzt darauf, daß er in der
Zuſchrift an die Neue Zeit keinerlei Vorſchrift über Ort und
Art des Abdrucks gemacht habe. Genoſſe Dietz, der Heraus-
geber der Neuen Zeit, bemerkt, er ſelbſt habe die Anordnung
er Vollmar liebt es, gegen Bebel ſpitz zu ſein, obwohl
Bebel niemals eine ſo ſelbſtherrliche Rolle in der Partei in
Anſpruch genommen hat, als Vollmar ſie in der bayriſchen
Partei ſpielt.

Miniſteriell oder Antiminiſteriell Sonnabend abend
fand in Bordeaux in der Alhambra eine große ſoziali-
ſtiſche Verſammlung ſtatt, in der u. a. die Abg. Conſtans und
Jules Guesde ſprachen. Letzterer entwarf ein Vild der revo-
lutionären Sozialdemokratie und erſuchte die Arbeiter, ſich von
der Ausbeutung der Kapitaliſten zu befreien. Am Schluſſe
tadelte er diejenigen Sozialiſten, welche ſich durch Annahme
von Miniſterportefenilles oder Vizepräſidentenpoſten kompromit-
tierten. Ein Teil der Anweſenden brach darauf in Hochrufe
auf Jaures und Millerand aus, welche mit Hochrufen
auf Guesde beantwortet wurden. Die Ruhe konnte nur mit
großer Mühe wiederhergeſtellt werden.

Gewerßſchaftliches.
Der Streik der Stahlformer im Lindener Eiſen- und

Stahlwerke (Hannover-Linden) iſt mit weſentlichem Erfolge für
die Arbeiter beendet.

Die Bauarbeiterausſperrung in Kaffſel beſteht unverändert
weiter. Die Vermittelungsverſuche des Stadtſyndikus Doktor
Brunner haben noch zu keinem Reſultat geführt. Von den
Malern und Anſtreichern ſind jetzt 325 ausgeſperrt. 60
organiſierte haben auf Verlangen ihrer Arbeitgeber einen Re-
vers unterſchrieben, wonach ſie aus dem Verbande austreten,
und konnten danach weiter arbeiten. Der Verband unternimmt
ſofort Schritte, um dieſe eigenmächtigen Taktiker an ihre Pflicht
zu erinnern. Von den Maurern feiern jetzt rund 1200 Mann.

Der Maurerſtreik in Plauen dauert fort.
Mühlenarbeiter. Die Differenzen in der Cubamühle

zu Gera ſind noch nicht beigelegt. Die Organiſation der
Müller hat über die Cubamühle die Sperre verhängt.
Ueber die Verhältniſſe der Dresdener Mühlenarbeiter be-
richtet die Sächſ. Arb.Ztg.: Die Lohnbewegung in der Beiſert
mühle iſt in einer für die Mühlenarbeiter günſtigen Weiſe be-
endet worden. Die Lohnaufbeſſerungen betragen 1.50 Mark
bis 3 Mark pro Woche. Bereits in vier Mühlen haben jetzt
die Mühlenarbeiter durch das Eintreten der Organiſation eine
Verbeſſerung ihrer Lage erreicht. Der Lohn der Arbeiter iſt
um 75 M. bis 100 M. pro Jahr durchſchnittlich geſtiegen.
Und das, trotzdem von 400 in den hieſigen Mühlen beſchäftigten
Mühlenarbeitern erſt 100 organiſiert ſind.

Es könnte vielleicht möglicherweiſe eventuell
Am Bahnhof zu Hirſchberg in Schleſien hatten beim letzten
Maurerſtreik fünf Streikende Poſten geſtanden. Da ſie der
Aufforderung eines Poliziſten, ſich zu entfernen, nicht ſofort
nachkamen, erhielten ſie Strafmandate auf je 5 Mk. Vor
Gericht gab der Poliziſt zu, die Maurer hätten ſich keineswegs
läſtig gezeigt, ſie ſeien nur weggewieſen worden, weil das von
vornherein angeordnet worden war. Das Gericht erkannte auf

Die Bibel aus Afriha.
III.

Von beſonderem Reiz ſind die Nachrichten, die Hauptmann
Merker über den Glauben der Maſſai an ein Paradies und an
einen Sündenfall gibt. Nach den Ueberlieferungen dieſer inner-
afrikaniſchen Völker entſtand dort, wo ſich aus dem Leichnam
des getöteten Drachen das Blut über die Erde ergoß und die
bisher unfruchtbare Wüſte benetzte, das Paradies, ein Fleckchen
Erde mit einer Vegetation von wunderbarſter Ueppigkeit. Jn-
mitten der mit den koſtbarſten Früchten behangenen Bäume
ſtand einer, von deſſen Früchten Gott den Menſchen zu eſſen
verboten hatte. Da nahte ſich eines Tages die Schlange als
Verführerin dem Weibe und überredete es, von den ver-
botenen Früchten zu W deren Genuß den Menſchen Gott
gleich machen würde. as Weib aß und gab auch dem Mann
davon. Nachdem beide gegeſſen hatten, ſchämten ſie ſich ihres
Ungehorſams und verſteckten ſich vor Gott, als dieſer, wie er
oft getan, zu ihnen ins Paradies kam. Als ſie dann auf ſeinen
Ruf aus dem Buſchwerk hervorgekommen waren und auf ſein
Befragen ihre Schuld geſtanden hatten, wies er ſie aus dem
Paradies und ſtellte den Morgenſtern als Wächter davor.
die Babylonier eine ähnliche Sage vom Sündenfall beſaßen,
iſt noch wen Im Britiſchen Muſeum zu London befindet
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ſich ein babyloniſcher Siegelzylinder mit einem auffälligen Bild.
das auf den Sündenfall gedeutet worden iſt. In der Mitte
ſteht ein mit zwei Früchten behangener Baum, in dem Pro
feſſor Hammel die heilige Zeder von Eridu mit ihren die Lebens
und Zeugungskraft ſfördernden Früchten ſieht. Rechts und
links ſitzt eine mit langem Gewand bekleidete Geſtalt auf
einem Thron. Die rechte Geſtalt trägt als Kopfputz zwei
Hörner und wird dadurch als göttliches oder wenigſtens halb-
göttliches Weſen bezeichnet. Die linke Geſtalt ſcheint eine Frau
vorzuſtellen, die man wohl für die Frau der erſteren Perſon
halten darf. Hinter ihr ſteht aufgerichtet eine Schlange.
Beide Geſtalten ſtrecken je eine Hand nach einer der Früchte
aus. Jenſen deutet dieſe Darſtellung nicht auf den Sündenfall,
ſondern ſieht darin zwei Götter, die von den Früchten des
Lebensbaums eſſen. Die bibliſche Darſtellung vom Paradies
und dem Sündenfall zeigt unverkennbare Spuren ſpäterer Um-
arbeitung, und zwar muß dieſe in einer Zeit geſchehen ſein,
als die Jsraeliten bereits den Zuſtand wilder kulturarmer No

je drei Mark Strafe und erklärte, Streikpoſtenſtehen ſei aller
dings an ſich nicht ſtrafbar. Aber das ſtehe auch gar nicht in
Frage, es handele ſich nur darum, ob die Polizei berechtigt
war, die Angeklagten wegzuweiſen.

Die Polizei konnte annehmen, daß die Möglichkeit
vorlag, die Streikpoſten könnten die eventuell ankommenden
Arbeitskollegen durch eine erregte Unterredung zum Mitſtreiken
veranlaſſen und dadurch wäre dann die Ruhe und Bequemlich-
keit des Publikums möglicherweiſe geſtört worden. Die
Angeklagten mußten auch der Anordnung Folge geben, denn
ihr Jndividualrecht muß hinter dem öffentlichen Recht zurück
ſtehen. 3

Fein geſagt! He?
Bauarbeiter. Der Streik in Hannover wird beendet. Die

Arbeiten werden zu den alten Bedingungen aufgenommen; für
ſpäter ſind Lohnerhöhungen und eine Verkürzung der Arbeits-
zeit vereinbart.

Auch eine Muſteranſtalt. Jn der Arbeitsordnung für die
Arbeiter des Bekleidungsamtes des 6. Armeekorps in Bres-
lau, die den niedlichen Umfang von 32 Seiten und 127 Para-
graphen hat, findet ſich folgender bezeichnende Paragraph 42:

Während der Arbeitszeit darf kein Arbeiter
ohne Erlaubnis ſeines nächſten Vorgeſetzten die
Arbeitsſtelle oder die Werkſtätte verlaſſen, auch
die Verrichtung der Notdurft iſt dem anweſenden
Meiſter mitzuteilen.“ Dieſe Arbeitsordnung wird auch
n Frauen und Mädchen eingehändigt. Kommentar über

lüſſig. FAusland.
Spanuien. Aus Madrid wird gemeldet: Den offizielleic

Nachrichten der Gouverneure zufolge wird berichtet, daß
überall der Verſuch gemacht werde, den General
ſtreik zu verwirklichen. Der Miniſter des Jnnern ver-
ſichert, die Lage in Barcelona, Corunna, Andaluſien, beſonders
in Cordova und Jerez ſei ſehr bedenklich, ſo daß blutige
Ereigniſſe befürchtet werden. Jn Barcelona übernehmen die
Truppen den Dienſt der Trambahn und in den
Bäckereien, falls der Streik größere Dimenſionen erreicht.

Nordamerika. Jn Pittsburg beſchloß infolge eines
un bedeutenden Streites mit den Arbeitnehmern der
Bauunternehmer-Verband die Ausſchließung von
etwa 25 0090 Arbeitern.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 31. Juli.
Rabeneltern. Wegen roher und brutaler Mißhandlungen

ihrer eigenen bezw. Stiefkinder war der Bergmann KarlMarſchall, früher in Wansleben, jetzt in Amsdorf, und deſſen
Ehefrau Anna Marſchall geb. Ne elung aungeklagt. ie
werden beſchuldigt, vom Jahre 1902 bis 1903 fortgeſetzt ihre
beiden jüngſten Hinder Paul und Ernſt im Alter von 4 und
6 Jahren mit gefährlichen Werkzeugen mißhandelt zu haben.
Die Kinder ſtammten aus der erſten Ehe des Ehemanns. Bald
nach der im Mai 1902 erfolgten Verheiratung mit der jetzigen
Ebefrau nahmen Hausnachbarn wahr, daß es den beiden Kindern
ſehr ſchlecht ging. Die Stiefmutter ſchlug auf die Kinder los,
wo ſie ging und ſtand, und der eigene Vater, anſtatt die rohe
Frau von ihrem Treiben zurückzuhalten, mißhandelte mit. Die
Angeklagten behaupteten nun, die Kinder hätten die Betten ver
unreinigt und ſeien, als wiederholte Ermahnungen nicht ge
fruchtet hätten, mit den Händen, mit dem Rohrſtock und mit
dem Hoſenträger geſtraft worden. Jhrer Meinung nach hätten
ſie das ihnen zuſtehende Züchtigungsrecht nicht überſchritten
Die Beweisaufnahme ergab aber, daß die Angeklagten ganz ge
mein gehandelt haben und wenn ihnen die Kinder nicht abgenommen
wären, wer weiß, ob die unglücklichen Würmer heute noch am
Leben waren. Scheu und ängſtlich richteten ſich heute die Blicke
der Kinder auf ihre Peiniger. Als nach erfolgter Anzeige am
26. März der Gendarm in der Wohnung der Angeklagten er-
ſchien, fand er den jüngſten Knaben in einem ganz erbärmlichen
Zuſtande vor. Die linke Hand des Kleinen war geſchwollen
und mit Striemen bedeckt. Auch auf dem Körper des Knaben
zeigten ſich Striemen, blaue Flecke und am Kopf klebten die
Haare vom getrockneten Blut zuſammen. Auf Vorhalt des
Gendarmen erklärte die rabiate Stiefmutter, ſie habe den
Jungen Tags vorher mit einem Rohrſtock gezüchtigt und dabei
den Knaben auf die zur Abwehr vorgehaltene Hand geſchlagen.
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maden verlaſſen hatten und in Kangan anſäßig geworden waren.
Den Beweis dafür erhalten wir z. B. in der geographiſchen
Beſtimmung und der Benennung der Flüſſe (Geneſis Kap. 2,
11--14) und in der ausdrücklichen Erwähnung des Vorkommens
von Gold im Lande Chavila (ebenda Vers 12). Aber auch ab-
geſehen von dieſen mehr nebenſächlichen Bemerkungen zeigt die
Schilderung in ihren Hauptpunkten eine ſpätere Anſchauung.
Sie prägt ſich z. B. aus in der Unterſcheidung eines Baumes
des Lebens und eines Baumes der Erkenntnis von Gut und
Böſe, die ſich ſpäter nur noch in dem polytheiſtiſch klingenden
Vers 22 des 3. Kap. findet, wo Jahve ſpricht: „Siehe, der
Menſch iſt geworden wie einer von uns.“ Dagegen wird im
Verbot Gottes (Kap. 2, 17), im Zwiſchengeſpräch zwiſchen Heva
und der Schlange (Kap. 3, 1 0) und in den Worten Gottes,
als er die Menſchen nach der Tat findet und ſtraft, alſo gerade
im Kern der ganzen Darſtellung, nur ein Baum, nämlich der
der Erkenntnis, erwähnt. Auch die Auffaſſung, daß ſich die
Menſchen nach Uebertretung des göttlichen Gebots ihrer Nackt-
heit geſchämt hatten, auch der Hinweis auf das Schmerzbringende
in der dem Weibe von der Natur zugewieſenen Aufgabe (Kap.
3, 16) ſteht dem Empfinden eines Naturvolkes ganz fremd gegen
über; auch die Sage von der Verſluchung des Erdbodens, von
der Verurteilung der Menſchheit zum mühevollen Ackerbau und
zur Ernährung durch das Kraut des Feldes kann ſelbſtverſtänd-
lich dem Gedankenkreis eines von dem Ertrag ſeiner Viehherden
lebenden Nomadenvolkes nicht entſprungen ſein.

Scheidet man dieſe demnach aus einer ſpäteren Anffaſſung
hervorgegangenen Einzelheiten aus, ſo geſtaltet ſich die Urform
der bibliſchen Darſtellung etwa folgendermaßen Jn der Mitte
des Paradieſes ſtand ein Baum, von deſſen Früchten Gott
verboten hatte zu eſſen. Da nahte ſich die Schlange dem
Weibe, erzählte ihm. daß der Genuß jener Früchte den
Menſchen Gott gleich machen würde und überredete es, das
Verbot Gottes zu übertreten. Nachdem das Weib von den
Früchten gegeſſen hatte, gab es auch dem Manne davon zu
eſſen. Als die Menſchen darauf Gottes Stimme im Garten
hörten, kam ihnen ihr Unrecht gegen den gütigen ſorgenden
Gott zum Bewußtſein, oder ſie ſchämten ſich ihres Ungehorſams
und verſteckten ſich aus Furcht vor der zu erwartenden Strafe.
Gott rief ſie aus ihrem Verſteck hervor und fragte ſie nach
dem Grund ihres ungewohnten Gebarens. Sie geſtanden ihre
Schuld und wurden von Gott für ihren Ungehorſam aus dem

r Paradies gewieſen. Als ſie es verlaſſen hatten, ſtellte Gott
als Wächter Kerube davor. Eine vollkommenere Ueberein
ſtimmung als die zwiſchen dieſem Bericht der Bibel und jener
Sage der Maſſai dere des Paradieſes und des Sünden-
falls iſt wohl nicht denkbar, und man kann ſogar das in der
MaſſaiSage aus dem Leichnam des bezwungenen Drachen
fließende Blut als das Urbild des Stromes anſehen, der von
Eden ausgeht, um den Garten zu bewäſſern (Geneſis 2, 10)

Sehr intereſſant iſt nun weiter die Erörterung Merkers über
die Frage, welches der eine Baum in dieſer herausgeſchälten
Urſchilderung geweſen iſt, der Baum des Lebens oder jener der
Erkenntnis von Gut und Böſe. Bei den Maſſai und den alten
Jsraeliten beſteht das ganze Geſetz, die natürliche und ſittliche
Ordnung, aus Geboten und Verboten Gottes, der das Gute
den Menſchen beſiehlt, das Böſe verbietet! Gott iſt alſo der
Lehrmeiſter des Menſchen in der Unterſcheidung von Gut und
Böſe, ſo daß dieſe Unterſcheidungsfähigkeit eine ſeiner vornehmſten
Eigenſchaften ſchon in der religiöſen Anſchauung eines Natnur
volkes iſt. Die Vorſtellung vom Baum des Lebens en
ſetzt das Verlangen nach einer anderen Gott innewohnenden
Eigenſchaft, dem ewigen, durch keinen Tod begrenzten Leben,
voraus. Ein ſolches Verlangen liegt jedoch ſicher nicht im
Sehnen und Enmpfinden eines wilden, kulturarmen Volkes,
denn bei einem ſolchen zeigt ſich eine außerordentliche Gering-
ſchätzung des Menſchenlebens, es fehlt eine über die üblichen
Beſtattungszeremonien hinausgehende Trauer, und der Tod
erſcheint als Schlaf, der dem bejahrten Menſchen die Ruhe vom
irdiſchen Leben bringt. Der Wunſch nach einem ewigen Leben
iſt demnach die Folge einer höheren Kultur, und ein ewiges
Leben erſehnt ſich wohl der Kulturmenſch, nicht aber der An
gehörige eines Naturvolkes. Merker vermutet daher, daß auch
die isragelitiſche Urvorſtellung vom Paradies nur einen Baum
ohne nähere Bezeichnung gekannt habe; erſt eine Vertiefung des
religiöſen Empfindens und auch wohl der Zuſatz des Baumes
des Lebens, der vielleicht einem babyloniſchen Mythus zuzu
ſchreiben iſt, gaben jenem urſprünglichen Baum den Beinamer
der Erkenntnis von Gut und Böſe“. Jn der bibliſchen Dar-
Kellang wie in der Maſſai findet ſich das Bild der hrung
eines Weibes durch die Schlange, die ſich dadurch als Ver-
körperung des Böſen, der Sünde, darſtellt. Bei den anderen
Vorſtellungen, die der Schlange eine geheimnisvolle er
Kraft zuſchreiben. So verwandeln ſich nach dem Glauben der
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an dem ganzen desStriemen und eine Kopfverletzung,
Gegenſtand herrühren konnte. Nach dem Gut
finairats Dr. Fielitz war der jüngſte nabe infolge de
ung und ſchle tal verkommen. Die Verletzungenen Nahrung tofüten nicht nur von v en ſondern von Schlägen mitſunſen n nden ßer Vie ngenſigende Pflege
in it der fortgeſetzten Mißhandlung ſei ohne3 geweſen Kinder hätten müſſenim nter in einer un eheizten Kammer unmittelbar amr nſter in du Sbten Betten ſchlafen, während
n der t izten Stube gen end Platz geweſen. Der Geſund-
et d der Kinder ſchlecht es war die höchſte Zeit,
daß die Kinder zu anderen ten in Pflege gegeben wurden.
Der Ankläger beantragte mit Rückſicht anf die furchtbare Roheit
beider Angeklagten je 9 Monate Gefängnis gegen die Täter.
z wurde gegen beide Angeklagte auf je 6 Monate Ge-

eſprochen von der Gefährdung eines elektriſchen
Motorwagens werde der Geſchirrführer Franz Schumann
von Weiſſandt. war am 12. Mai bei dem Ausbiegen am
Walhalla-Theater, um nicht in ein Schaufenſter zu geraten,
mit dem Hinterteil ſeines Laſtwagens gegen einen Motorwagen
geſtoßen, und lag ſomit kein fahrläſſiges Verſchulden vor.

Gegenſeitig mißhandelt haben ſollten ſich in der Nacht
vom 1. zum 2. März auf der Steinſtraße der Schloſſer Sir
mann Lohrengel, der Arbeiter Hugo Fiſcher, der Barbier

ax 4 und der Zimmermann Hermann Koch von hier.
Es handel b um einen aus nichtigen Gründen hervorge-
rufenen Streſt zwiſchen L. und F. und Gebrüder Koch. Lohr-
engel hatte ſchließlich mit einem Schirm dazwiſchengehauen.
Das Gericht nahm bezüglich der Gebrüder Koch Notwehr als
erwieſen an, ſprach dieſe beiden Angeklagten frei und verur-
urteilte die bisher noch unbeſtraften beiden Angeklagten Lohr-
engel und Fiſcher zu je 75 Mark Geldſtrafe event. 15 Tagen
Gefängnis.

Halle und Amgebung.
3. Auguſt.

Die Wählerliſten zur Stadtverordnetenwahl
liegen für Halle nicht vom 1. bis 15. Auguſt aus ſondern
vom 1. bis 15. September. Trotzdem ſind von der ört-
lichen Parteileitung bereits jetzt Liſten an den bekannt ge-
gebenen Stellen zur Auslegung gelangt, damit jeder Wahl-berechtigte ſich einzeichnen kann. Bei der Entrüſtung, welche

der Wahlkoup des Magiſtrats in den weiteſten Arbeiterkreiſen
hervorgerufen hat und bei dem entſchloſſenen Willen, den Koup
zu ſchanden zu machen, iſt es unbedingt nötig, daß jeder Ar-
beiter ſein Wahlrecht ſich ſichert. Das kann nur geſchehen
dadurch, daß jeder nachſehen läßt, ob ſein Name in der
Wählerliſte enthalten iſt. Wahlberechtigt iſt in Halle jeder,
der 24 Jahre alt iſt, mindeſtens 660 Mark Einkommen beſitzt,
alſo dieſes Jahr 5.40 M. Steuern zahlt und im letzten Jahre
keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln er-
halten hat.

Da ſchon früher in den Liſten Namen von Wahlberechtigten
gefehlt haben, die ſeit langen Jahren dieſelbe Wohnung inne
hatten und bereits wiederholt gewählt hatten, darf ſich nie-
mand ſicher fühlen. Und da der Magiſtrat nach ſeinem ganzen
Prinzip die Wahlberechtigung der Arbeiter aufs allerpeinlichſte
prüfen laſſen wird, darf diesmal erſt recht kein Wähler ver-
abſäumen, ſein Wahlrecht zu ſichern. Diesmal gilt's. Alles
oder nichts, heißt's von jetzt ab. Der Magiſtrat will den
Arbeitern kein Mandat geben; die Arbeiter werden ſich be
w. alle Mandate der dritten Klaſſe zu erlangen.

er nicht ſeinen Namen in eine der gedruckten Liſten ein
tragen will, der ſchreibe ſelbſt einen Zettel und halte dabei
genau folgende Reihenfolge inne:

Straße, Hausnummer, Name, Vorname, Beruf.
Viele Tauſende von Namen werden diesmal nachzuſehen ſein.
Nur die rechtzeitige Eintragung in die Kontroll-Liſten ſchafft
die Möglichkeit, die gewaltige Arbeit rechtzeitig zu bewältigen.

Aufgehobenes Urteil.
Mit allgemeinſter und großer Freude wird von unſeren

Leſern die Mitteilung aufgenommen werden, daß heute das
hieſige Landgericht das auf ein Jahr Gefängnis lautende Ur-
teil gegen unſeren Kollegen Däumig aufgehoben und auf
300 Mk. Strafe erkannt hat. Anfang November vorigen

ahres war im Volksblatte mitgeteilt worden, der Bohrer
d der Maſchinenfabrik von Weiſe u. Monski habe zu

einem Jubiläumsgeſchenk für einen Meiſter unter ſeinen Kame-
raden Geld geſammelt, das Geld aber nicht rechtzeitig abge-
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neöffen ntereſſe. Piltzieinem Redakteur unſeres Blattes und g verſicherte,

an der ganzen Sache ſei fein Wort wahr, widerrief das Volks
blatt in aller Form die Mitteilung. c erwies ſich einige
n chon in der erſten handlung Pilting als
wortbrüchig. Er hatte dem betreffenden Kollegen das feſte
Verſprechen gegeben, vor der dlung den Strafantrag
gegen Däumig geh n. Jn Verhandlung knüpfteer plötzlich die Bedingung daran, es müſſe ihm der Vewa hrs

mann des Volksblattes genannt werden und dey Staatsanwalt
müſſe ihm zuſichern, daß dann gegen den Gewährsmann imöffentlichen Sutereſſe die Klage erhoben werde. Das konnte

der Staatsanwalt nicht zu ern; auch nannte Däumig den
Gewährsmann nicht, ſo daß die Verhandlung unter Verzicht
auf die Zeugenabhörung vor ſich ging. Das Urteil lautete
unter r des Landgerichts Direktors Fromme auf ein
Jahr Gefängnis. ie Reviſion wurde vom ger
verworfen, da eine Nachprüfung der tatſächlichen Feſtſtellungen
des Landgerichts nicht vorgenommen werden könne.

Kurz nach der Entſcheidung des Reichsgerichts gelangte an
die Redaktion die beſtimmte Mitteilung, Piltzing habe doch
das geſammelte Geld verjubelt und dann am letzten Tage auf
das Sparkaſſenbuch ſeines Vaters neunzig oder hundert Mark
erhoben. Dieſe Mitteilung erwies ſich als wahr. Das Ge-
richt beſchloß deshalb die Wiederaufnahme des Verfahrens, und
die Staatsanwaltſchaft ſchloß ſich dem an. Heute fand unter
Vorſitz des Landgerichts- Direktors Zacke die erneute Verhand-lung an. Piltzing ſchnitt in derſelben granuſam ſchlecht ab.

Wir berichten morgen Näheres über die Verhandlung. Der
Staatsanwalt, Herr Schlütter, beantragte 500 M. Strafe.
Nach dreiviertelſtündiger Beratung wurde das Urteil ver-
kündet, das auf 300 M. Geldſtrafe lautete. Kollege Däumig
wie auch der Staatsanwalt verzichteten beiderſeits auf Ein
legung der Reviſion.

Das Urteil des Kammergerichts
in Sachen der aufgelöſten Sitzung der Gewerkſchaftskartells
liegt nunmehr im Wortlaute vor. Neun Kartelldelegierte waren,
wie erinnerlich iſt, vom hieſigen Schöffengericht und dann vom
Landgericht als Berufungsinſtanz zu Geldſtrafe verurteilt wor-
den, weil ſie angeblich nach Auflöſung der Sitzung durch einen
Poliziſten nicht ſchnell genug das Lokal verlaſſen hatten. Das
Kammergericht hat als Reviſionsinſtanz das Urteil aufgehoben
und die Sache zur nochmaligen Verhandlung dem hieſigen
Landgericht überwieſen. Die Begründung lautet:

Gegen das vorbezeichnete Urteil haben die Angeklagten mit
Ausnahme des Angeklagten Gräfe friſt- und formgerecht Reviſion
eingelegt und Verletzung der 88 1, 5, 6, 15 der Verordnung
über die Verhütung eines die geſetzliche Freiheit und Ordnung
gefährdenden Mißbrauchs des Verſammlungs und Vereinigungs-
rechtes vom 11. März 1850 (Geſ.-Samml. 1850, S. 277) gerügt.

Der Vorderrichter hat feſtgeſtellt, daß die Angeklagten Dele-gierte eines Gewertſchaftskartells ſeien, welches die Pflicht habe,

bei allen in dem KHartell vertretenen Gewerkſchaften einzugreifen,
ſobald die gewerblichen Jntereſſen der Arbeiter es erforderten.
Dieſes Gewerkſchaftskartell ſei guf den 31. Oktober 1902 zu
einer Sitzung in das Weiße Roß in Halle zuſammenberufen
worden und habe dort unter Leitung des Reichstagsabgeordneten
Thiele über Fragen der Arbeitsloſenzählnng, der Streiks und
Lohnbewegungen beraten. Jnsgeſamt hätten an der Sitzung
etwa 60 Perſonen teilgenommen, doch ſei nicht feſtgeſtellt, daß
ſich hierunter noch andere Perſonen als Gewerftſchaftsdelegierte
befunden hätten. 3

Der Vorderrichter hat dieſe Delegiertenſitzung für eine „Ver-
ſammlung“ im Sinne der 88 1, 5, 6, 15 der genannten Verordnung erachtet, indem er den gi der e e in
einer an Zahl nicht zu geringen, äußerlich vereinigten Menſchen-
menge erblickt, bei der eine auf gemeinſamen, bewußten
und Zwecken beruhende innere Vereinigung vorhanden iſt.

Dieſe Anſicht iſt rechtsirrig. Denn für die Frage, ob
die Zuſammenkunft einer Anzahl von Perſonen eine Verſamm-
lung im Sinne der genannten Verordnung oder eine nicht unter
die Beſtimmungen der Verordnung fallende Sitzung iſt, kommt
außer den vom Vorderrichter angegebenen Tatſachen noch
weſentlich in Betracht, welcher Art die individuellen
Beziehungen unter den vereinigten Perſonen geweſen ſind.
Die Vereinigung der Mitglieder eines beſtimmten Verbandes
hat nur einen privaten Charakter und fällt zunächſt unter den
Begriff der „Sitzung Es kann allerdings aus der Art der
Zuſammenkunft, ihrer äußeren Veranſtaltung, aus den Gegen-
ſtänden der Beratung, aus der Teilnghme von Nichtmitgliedern
und anderen Momenten auf das Varhandenſein einer Ver-
ſammlung geſchloſſen werden (vergl. Entſch. des Reichsgerichts
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Sollte der Vorderrichter feſtſtellen können, es ſich im

vorliegenden an um arg l r nenanni rurdnit shan k. ſo wurden dieba er vie J echte Polizei geſe
aufgelöſt hatte, und daß die Angeklagten der Verpflichtung

l

ichen Schluß des Vorderrichters, die Angeklagten ſich einerrege 88 6 und 15 der genannten Verordunng ſchuldig
emacht hitten, rechtfertigen. Der Vorderrichter führt in dieſer

ch zutreffend aus, daß es nur darauf ankomme, daß der
olizeibeamte geglaubt habe, zu dem Mittel der Auflöſung

chreiten zu um ſeinen Anordyun z Jan
e er

t ſofortigen Entfernung nicht Jagkefr en waren, den recht-
i a

chaffen, ünd daß es für die Anwendung ordmine unerheblich ſei, ob der Grund der Auflöſung in 8 5
ebenda anf a iſt und ob die Auflöſung gerechtfertigt war(vergl. Gr uff: Die Preuß. Strafgeſetze zu 58 6 und 15 des
Vereinsgeſetzes).

Sollte aber das Berufungsgericht auf Grund der neuen Ver
handlung zu dem Schluß kommen, daß eine „Verſammlung“ im
Sinne der erwähnten Verordnung nicht vorliege, ſo würde es
weiter zu prüfen haben, ob die Angeklagten ſch der Ueber

des 365 Str.G.B. ſchuldig gemacht haben. Jn dieſer
a weſentlich zu prüfen ſein, ob die S dung der Ge

werkſchaftsdelegierten in dem öffentlichen Schanklokal ſtatt
efunden hat, oder ob die Delegierten als eine tſchloſſene e getagt haben und die Räumlichkeit,

in welcher die Tagung ſtattfand, von den Dehervy
eigenen Benutzung gemietet war. Letzteres würde die An
wendung des 8 365 Str.-G.-B, ausſchließen.

Jn Gemäßheit der Vorſchrift des S 397 Str. P. O. war z
Urteil der Strafkammer auch bezüglich des Angeklagten Gräfe,
welcher ſeinerſeits Reviſion nicht eingelegt hatte, aufzuheben.

gez. Lindenberg. Uhles. Dr. Kronecker.
Flickel. achtel.

Nach dieſer Begründung wird es möglich ſein, in der neuen,
noch anzuberaumenden Verhandlung den Nachweis zu erbringen,
daß die Auflöſung unzuläſſig war und daß darum eine Frei-
ſprechung zu erfolgen hat.

Zur Lohnbewegung der Glaſer.
Jn der am Freitag tagenden Verſammlung wurde ein

Schreiben des Obermeiſters verleſen, aus welchem zu erkennen
iſt, daß die Jnnung die Forderungen mit Ausnahme einiger
unweſentlicher Abſtriche anerkannt hat. Laut Verſammlungs
beſchluß ſoll jedem Meiſter mit Ablauf der Kündigung ein
Schriftſtück zur Unterſchrift vorgelegt werden. Es kann alſo
nach erfolgter Unterſchrift die Kündigung aufgehoben werden,
Zur Stellungnahme hierzu findet am Mittwoch, deo 5. d. M.
eine öffentliche Verſammlung ſtatt; ſämtliche Kollegen
werden an dieſer Stelle nochmals erſucht, zahlreich und pünkt-
Jich zu erſcheinen.

Kriegervereine und Kaiſerparade.
Die Kriegervereine im Regierungsbezirk wollen gelegentlich

der Kaiſerparade vor dem Kaiſer defilieren. Die Vorſtände
einzelner Kreiskriegerverbände haben zahlreiche Aufrufe erlaſſen
und eine zahlreiche Beteiligung gewünſcht. Begründet wird
dieſe Aufforderung mit der „Gepflogenheit“, daß bei den
alljährigen Kaiſermanövern die Angehörigen der Kriegervereine
der Umgebung ihre bürgerliche Freiheit ſo weit vergeſſen ſollen,
ſich freiwillig wieder einem militäriſchen Zwang zu unterwerfen
und zur Erinnerung an all die Leiden und die Quälerei, die
ſie ſeinerzeit während ihrer Dienſtzeit erdulden mußten, ſi
jetzt nach Jahrzehnten nochmals zu einem ſolchen Schauſpie
hergeben ſollen. Wenn dann die alten Krieger nachher, viel
leicht auch ſchon vorher, in einem ſtillen Winkel untergebracht
werden, wo ſie zwar nichts ſehen, aber auch das erhabene Be
wußtſein haben, niemand im Wege zu ſtehen, dann können ſie
Betrachtungen darüber anſtellen, wie „klug“ und männlich es
von ihnen gehandelt iſt, wenn ſie ſich zu einer Verherrlichung
des Militarismus hergeben, der ſchon olhnehin, da ſie meiſtens
Arbeiter ſind, ſo von ihrem Marke zehrt.

Anmeldung von Betriebsunfällen. Gegen die ver
ſpätete oder gänzlich unterlaſſene Anmeldung von Betriebs
unfällen ſollen die Berufsgenoſſenſchaften zufolge einer Ver
fügung des Reichs-Verſicherungsamtes in Zukunft ſtrenger vor
gehen. Es hat ſich vielfach ergeben, daß gerade kleinere Unfälle,

C ch d è J JMaſſai die begrabenen Gebeine der Toten in Schlangen, ferner
hat das kriegeriſche Volk den Brauch, dem Feind im Kampf
eine Beinſchelle entgegen zu ſchleudern, die mit einem Gemiſch
efüllt iſt, das zum größten und wirkſamſten Teil aus dem Jn-halt eines Schlangeneis beſteht.

ir haben nun im letzten Abſchnitt noch zu unterſuchen, in
v cher Geſtalt ſich der Sintflutbericht, der für die Frage der
„Bibel aus Babel“ ſo wichtig geworden iſt, bei den Maſſai
vorfindet.

Kkeines Fenilleton.
Der Stifter der chriſtlichen Religion hatte nicht ſo viel

Beſitz, um ſein Haupt niederlegen zu können. Sein angeb-
licher Stellvertreter auf Erden, der Papſt, hat dagegen allein
im Vatikan ſo viel Zimmer, daß er, wenn er jeden Tag in
einem anderen ſchlafen wollte, über dreißig Jahre dazu brauchen
würde e er damit fertig wäre, denn der Vatikan zählt
11 äle und Gemächer. Gartenanlagen umgeben den
Vatikan in einer Größe von dem Umfange Hamburgs ohne
Vororte. An barem Vermögen beſitzt der Papſt 212) Mill.
Lire (a 80 Pfg.), die Zinſen dieſes ungeheuren Kapitals be-
tragen jährlich 10 Millionen oder 411 000 Lire täglich, was
auf die Minute 285 Lire ausmacht. Außerdem bezieht der
Papſt noch koloſſale Summen aus dem Peterspfennig, aus den
Abgaben der Orden und Klöſter und aus einer Menge anderer
Quellen. Den Biſchöfen, in erſter Linie den Kardinblen,
eht es im rin Jammertale ebenfalls recht erträglich.Pie Einnahmen der 70 Kardinäle ſchwanken von 40 000 bis

400 000 Fr. pro Kopf. Die felteſten Poſten ſind die des
Präfekten der Propaganda des Glaubens, des Staatsſekre-
tärs und des Kardinalvikars. Alle hohen Kirchenämter ſind
in den Händen weniger Perſonen vereinigt. Der italieniſcheStaat iſt noch ſo generös, den 258 Biſchöfen ſeines Gebiets

jährlich 5 246 201 Lire Gehälter zu zahlen; zum Danke dafür
verſchimpfieren ihn die „Diener der Religion der Liebe“, wo
und wie ſie können. Eine wichtige Einnahmequelle für die
e iſt der Reli a enſt, der Ablaß uſw. Was leiſten
nun die italieniſchen iſt ür ihr großes Einkommen Sind

e wenigſtens große Kirchenlichter? Nach dem Romkenner
r Kraus erreicht die theologiſche Bildung eines Kurien-ach nals etwa die wiſſenſchaftlliche Höhe eines oberbayriſchen

oder Tiroler Dorfpfarrers, iſt alſo verhältnismbßig ſehr ge-
ring. Geht es dem Popſt und den Biſchöfen überaus gut,
o geht es den übrigen Klerikern Italiens meiſt ſehr armſelig.
en 20 183 Pfarreien zahlt der italieniſche Slaat zuſammen

27 141 423 Lire, pro Kopf durchſchnittlich 1344 Lire. Da-
neben gibt es aber 36—40 000 Prieſter, die keine Anſtellung

und alſo auch kein feſtes Einkommen haben; dieſe leben nurvom Meſſeleſen; ſie leiden oft genug wirkliche Not. Nach
dem italieniſchen Korreſpondent der „Berl. Volksztg.“ ſterben
dieſe armen Prieſter auf Sizilien und Sardinien buchſtäblich
Hungers, während der Hofſtaat des Vatikans im Golde
winn. Das Wort der Schrift: Wer zween Röcke hat,
er gebe einen dem, der keinen hat, iſt zwar auch für Papſt

und BViſchöfe geſchrieben, aber wie in vielem andern, ſo ſtehen
auch hier Theorie und Praxis auf Kriegsfuß.

Ein neuer Paraſit des Menſchen. Profeſſor Whittles
von der Univerſität Birmingham hat jüngſt an einem Kranken
einen bisher unbekannten Schmarotzer entdeckt. Der Patient
war eine junge Frau, die ſchon früher wegen einer Verdickung
der Gaumen nebſt daraus folgender Schwellung der oberen
Lippe und Entſtellung des Geſichts behandelt war. Auf Be-
fragen ergab ſich, daß die Kranke in einem beſonders zärtlichen
Verhältnis zu einem Hunde geſtanden hatte, den ſie auch zu
küſſen pflegte: das Tier war geſtorben, und es lag daher die
Vermutung nahe, daß ſie von ihm mit einer Krankheit ange-
ſteckt worden war. Bei der Operation ſtellte ſich herans, daß
die Schwellung durch einen Wurm hervorgerufen war, und
nun hat Profeſſor Whittles denſelben Paraſiten in dem Blut
einer größeren Anzahl von Perſonen gefunden. Seine Gegen-
wart zeigte ſich durch ein quälendes Jucken der Haut auf Armen
und Beinen und auf der Bruſt an, Der Forſcher iſt der An-
ſicht, daß in den meiſten Fällen die Uebertraggung durch Milch
ſtattgefunden habe, in de den Keim des Tieres verſchiedent-
lich nachgewieſen hat. Durch genügendes Kochen der Milch
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wird ihre Schädlichkeit beſeitigt. Profeſſor Whittles iſt ferner
zu dem Schluß gelangt, daß dieſer bisher unbekgnnte Schma-
rotzer durch die ans Südafrika heimgekehrten Truppen nach
England eingeſchleppt worden iſt. Der Wurm hat den Namen
Filariensis wWhittleri erhalten. Vermutlich tritt er zunächſt in
folge von natürlicher Düngung in Rüben und anderen Wurzeln
auf, überträgt ſich durch deren Verfütterung auf die Kühe und
kommt mit deren Milch endlich auf den Menſchen.

Wahrheit. Roman von Emile Zola. (2 Bände.
heftet 6 M. Gebunden 8 M. Stuttgart, Deutſche Verlagsan-
ſtalt. Noch einmal, ehe der Tod ihm die Feder aus der
Hand nahm, hat der große Meiſter des Naturalismus mit den
unerſchöpſlichen Kräften ſeines mächtigen Genies ein Werk ge-
ſchaffen, das zu den bedeutendſten der modernen Weltlitera ur
gehört und in jedem Belang ein außerordentliches literariſches
Ereignis genannt zu werden verdient. Der weltbewegenden
Dreyfus-Aſfäre, in die Zolg mit ſeinem flammenden J 'aäccuſe“
(Jch klage an) ſo ruhmvoll eingegriffen, hat der Dichter die
Haupimomente der Handlung entnommen und ſie zu einem

Ge

Reiz der Lektüre,

Kriminalroman e Stiles verflochten, der ſich allerdings
nicht wie in der Wirklichkeit in militäriſcher Umgebung, ſondernim Lebens- und n der Ken gen und des
Lehrerſtandes abſpielt. ir begegaen hier faſt allen Haupt
figüren und Ereigniſſen der „Affäre“ in mehr oder weniger
etreuer Nachbildung, und es bildet einen ganz beſonderen

der im einzelnen zu verfolgen, wie ungemein
ſcharfſinnig und kunſtvoll der Dichter die vielfältigen Geſtalten

z und Epiſoden des großen Dramas künſtleriſch zu verwerten
und dem von ihm konſtruierten Parallelfall anzupaſſen verſtan-
den hat. Wohl noch nie war ein Roman des allgemeinen
Intereſſes der Zeitgenoſſen ſo ſicher wie „Wahrheit“, weil jeder
gebildete Zeitungsleſer den Schlüſſel da g. Doch es
war dem Vichter nicht um eine dichieriſche Rekapitulation
denkwürdiger geſchichtlicher Ereigniſſe zu tun; dieſe dienen ihm
vielmehr vor allem als Mittel zu einem höheren Zweck. ie
er ſeinerzeit als e durch die Tat mutvoll die Sache der
Wahrheit verfochten hatte, ſo tritt er hier als Dichter mit der
gen ſeines Wortes für die Wahrheit in die Schranken und
preiſt ſie als das hö ſe Jdeal, dem die a überhaupt
und ſein eigenes Volk im beſonderen nachzuſtreben habe, um
ſich auf eine höhere Stufe der Sittlichkeit empor uſchwingen.
Es zeugt von dem eminenten Scharfblick Zolas für eine der
bedeutſamſten Fragen des Kulturlebens, daß er die Aufgabe,
den Sinn für die Wahrheit zu ſchärfen und auszubilden, vorallem andern der Schule zuweiſen will und mit gewaltiger
Beredſamkeit dafür eintritt, daß die Schule im Staaksorganis-mus endlich den bevorzugten Hat erhalte, den ſie als erſter
und wichtigſter Faktor alles Kulturlebens verdient. Der Ro
man iſt ſowohl als dichteriſche Schöpfung wie als kultur
hiſtoriſches Dokument von höchſtem, dauerndem Wert und wirdlange Zeit das allgemeine Intereſſe der lebenden Generation
feſthalten. Ein beſonderes Lob verdient die von L. Rofen-
zweig herrührende Ueberſetzung, die Zolas kraftvollen, aber
d en Stil r e rrpaſrer v wiedergibit und
en feinſten Nuancen des Gedankens wie des Ausdrſo getreu wie verſtändnisvoll folgt. es Ausdrwcs eben

Die Waffen nieder, Roman von BertaDieſer überaus feſſelnde Roman iſt durch h e ger
ſtützung des Frankfurter Friedensvereins in E. Pierſons Ber
lag als billige Volksausgabe erſchienen und ſo lange der
Vorrat reicht durch den Rechnungsführer des genanntenVereins: Herrn Philipp Andrege, Frankfurt g. G Neue
Mainzerſtraße 16, part., zu nur 1 M. elegant gebunden Wadenpreis 4 M.) zu beziehen. Die Zuſendung erfolgt gegen vor
herige Einſendung des Betrages zuzüglich Porto (in ganzDeutſchland und ine nur 20 8 er Exemplar) oder
gegen Nachnahme einſchließlich Porto und Kachnahnegebare
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unfähigkeit oder r derfü ſeitens der Arbeitgeber wohl der kenkaſſe, aber
ni S Berufsgenoſſenſchaft gemeldet worden ſind. Erſt
viel ſtellte heraus, daß der Unfall mit Folgen ver
knüpft war, die eine nicht unerhebliche Erwerbsbeſchränkung in
ſich ſchloſſen und womöglich ein langwieriges Heilverfahren
nötig machten. Dann verurſachten aber die erforderlichen nach-
träglichen Erhebungen in der Regel große Schwierigkeiten und
oft war es nur durch zahlreiche ärztliche Unterſuchungen und
fortgeſetzte Beobachtungen möglich, einen rn Zuſammen
hang der Krankheitserſcheinungen mit dem Unfall feſtzuſtellen
oder wenigſtens als wahrſcheinlich zu bezeichnen. Dieſen
Schwierigkeiten ſoll in Zukunft vorgebeugt werden. Bisher
wurden die betreffenden Unternehmer mit einer Ordnungsſtrafe
belegt, die nach eingelegter Beſchwerde das ReichsVerſicherungs
amt gewöhnlich auf einen niedrigen Satz ermäßigte. Fortan
wird das Reichs-Verſicherungsamt dieſe milde Praxis alſo nicht
mehr üben.

Freigabe der zweiten Feiertage. Den erneuten Vor-
ſtellungen der Prinzipalität und der Gehilfenſchaft des Barbier
gewerbes Rechnung tragend und ihre erſte Entſcheidung preis
gebend, hat nun die Regiernng Oberbayerns angeordnet, daß
inMünchenandenzweiten Feiertagendie Geſchäfte
geſchloſſen zu halten ſind.

Unterſchlagungen im Amte hat ſich hier der ſtädtiſche
Desinfektor Wagner r ſchulden kommen laſſen, indem er
Gelder, die ihm zum Ankauf von Jnvalidenmarken u. a. über-
geben waren, für ſich verwendete. Die veryntreute Summe iſt
nicht hoch; ſie trägt ſoweit bisher feſtgeſtellt iſt, etwa 400 Mk.
Wagner iſt 7 von ſeinem Amte ſuspendiert.

Der nächſte Markt für Magerſchweine und Ferkel
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe findet am Sonnabend, den 8. Auguſt,
ſtatt.

Freitod. Sonnabend früh gegen 6 Uhr fand ein Schuh-
mächermeiſter auf der Peißnitz am rechten Ufer der wilden

aale unterhalb der Schurre auf, einer Promenadenbank eine
nzahl einer weiblichen Perſon gehöriger Sachen. Sie wurden

als die eines in der Parkſtraße wohnenden Mädchens rekog-
nisziert, das den Tod im Waſſer geſucht hat.Jn die hieſige Klinik gehaſt wurde eine Arbeiterin, die

ſich beim Futterſchneiden auf dem Rittergute in Gröſt an der
linken Hand erheblich verletzt hatte.

Nicht mit der Organiſation verhandeln will der Jn-
haber des Fenſterreinigungsinſtituts Otto Martick, bei dem
der Vertrauensmann der m vorſtellig wurde,
um ev. eine Klage vor dem Gewerbegericht zu verhüten.
M. hat einem Arbeiter, der aus Unvorſichtigkeit eine Kugel-
lampe e hatte, dafür 6 Mk. einbehalten, dabei beträgt

einmal eine

der Lohn nur 15 Mk., abzüglich 50 Pf. Kaution pro Woche.
Vielleicht iſt Herr Martick doch noch gezwungen, bald einmal
mit der Organiſation

Das Walhalla Theater hat am Sonnabend nach vier-
wöchentlicher Pauſe wieder ſeine Pforten geöffnet. Jn derZwiſchenzeit iſt die Direktion nicht müßig geweſen Das Theater
iſt einer gründlichen Renovation unterzogen worden ſo daß alle
Räumlichkeiten einen noch freundlicheren und gefälligeren Ein-
druck machen, als es früher ſchon der Fall war. Auch im
Reſtaurationsbetriebe iſt ein Perſonglwechſel und damit auch
manche Verbeſſerung eingetreten. Beſonders iſt zu erwähnen,
daß im hinteren Teile des Theaters ein größerer Reſtaurations
raum angelegt iſt, deſſen gediegene und geſchmackvolle Ein-
richtung zum Verweilen während der Pauſen und nach Schluß

der Jorgehgna einladet. tDer rings relpign muß als geradezu vorzüglich be-
z net werden. So leiſtet Frl. Ollaw als ErzentricSou-
rette Ausgezeichnetes; Los Suarez bringen mit großer

Feinheit und echt ſüdlichem Temperament Tänze und Geſänge
aus ihrer ſpaniſchen Heimat. Als Original-Humoriſt in wahr-
h J Sinne des Woörtes zeigt ſich Herr Bernhard Poſen.Mit ſympathiſcher, klangvoller Stimme bringt er nur wirklich

originelle Sachen zum Vortrag, unter denen beſonders die
Parodie auf eine moderne Oper genannt zu werden verdient.
Eine geradezu ſenſationelle Nummer iſt der Sport und Gym-
naſtik-Kombinationsakt der Original-Donatelli, in dem
ſtaunenswerte Leiſtungen in Bezug auf Kraft und Geſchicklich
keit geboten werden. Die Spannung bei dieſer Nummer er
reicht ihren So hennnkt: wenn der eine der Herren eine Rad-
rennbahn in verkleinertem Maßſtabe auf ſeine Schultern nimmt,
während der andere mit ſeinem Rade vollſtändig wagerecht
liegend in der kleinen Bahn herumſauſt. Eine prächtige Nummer
iſt weiterhin die ſteiriſche Alpenſzene von Georg und Guſti
Edler, die beide über ein r Stimmmaterial ver-
ſügen und die reizenden, ſchelmiſchen Lieder ihrer Berge mit
einer anſprechenden Mimik 5 ortrag bringen. Vor allem
erregen ſie mit ihrem derb.luſtigen r 17 große

eiterkeit. Als vollendete Kunſtſchützen zeigen ſich der Buren-
ommandant Smeéeele und Kapitän Lewis, welch letzterer

ſich auch als gewandter Laſſowerfer produziert. Mit der Kugel-
piſtole und mit dem Gewehre, zuweilen auch mit zwei Gewehren
zugleich, in allen möglichen Poſitionen verfehlen beide Schützen
nie ihr oft recht ſchwieriges Ziel. Beſonders erregt der Schuß
auf einen ſchwingenden, Zwirnsfaden berechtigtes Staunen.
Die drei Follichons bieten einen anſprechend arrangierten

mitationsakt, bei dem ſich beſonders der Herr durch ſeine
däuſchende Nachahmung der Vogelſtimmen auszeichnet. Der
American-Bioſeop bringt eine Anzahl neuer Aufnahmen,
unter denen beſonders das GordonBennetAutomobilrennen zu
nennen iſt, eines jener menſchenmordenden Rennen deſſen
kulturelle Bedeutung gleich Null iſt. Nicht unerwähnt ſoll
bleiben, daß auch die Theater Kapelle Vorzügliches unter der
Direktion des Herrn Kapellmeiſters Joſeph, von dem auch
nie anſprechende Stücke eigener Kompoſition geboten worden,
eiſtet.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Wahre
Lachſtürme entfeſſeln die Fritz SteidiSänger im Apollo Theater
mit dem gen jen Repertoir: Studenten Luſt und Leidund Eine kertelſtunde Leutnant, ſowie den humorvollen Solo-
vorträgen, von denen der „Opernſänger Knödelhofer“ des Herrn
Fritz Steidl geradezu zwergfellerſchütternd wirkt. Ganz be-
onders verdient hervorgehoben zu werden, daß keine Wieder

holungen ſtaitßnden und jeder Donnerstag in der Woche der
Premleren Abend iſt. Die diesmalige Serie dauert demnach
wiederum nur bis zum Mittwoch.

u verhandeln.

x. Sangerhauſen. Man kann heute niemand mehr
trauen! Dieſen Ausſpruch machte eine patentierte „Staats-
ſtütze“ eines Nachbardorfes am Wahltage. Zum Beweiſe für
ſeine Aeußerung führte der Herr folgendes an: Bei einer
früheren Reichstagswahl ſei ein Wähler erſchienen im Wahl-
lokal, habe ſeinen Zetiel abgegeben und ſei dann wieder ge
gangen. Da ſich herausgeſtellt habe, daß dieſer Wähler nicht
in der Liſte verzeichnet war, habe der Wahlvorſteher den Zettel
„vorläufig“ in ſeine Taſche geſteckt. Bei ſpäterem Nach 1
habe man gefunden, daß es ein ſozialdemokratiſcher Zettel ſei.
Dies habe um ſo mehr „allgemeines Befremden“ erregt, da
doch dieſer Wähler im Orte für „gut ſituiert,“ fleißig, g chickt,
nüchtern, verträglich, echt patriotiſch c. gegolten habe. Letzteres
um ſo mehr, da er doch als alter Krieger rdenFreien habe. Ueberhaupt habe der Erzähler hon wieder
holt die betrübende Beobachtung gemacht, da gerade die
Leute, welche längere Zeit außerhalb ihres Heimatsortes
weilten, für echten, wahren Patriotismus das wenigſte Ver
tändnis zeigten.Sondeber Höchſt ſonderbar! Nach der Anſicht dieſer
„Siaatsſtüte“ wird alſo jemand hinter dem Ofen zu Hauſe
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Wittenberg. Eine myſtertöſe Geſchichte, Freitafrüh wurde 5 der Vogeiwie e ein et 24 h be
welcher ſich Köppen nannte und erſt por kurzem an lin
ekommen ſt m und angab, am bend vorher in einer

ubude nem Ringkampf innere Verletzungen erlittendert Der Mann wakbe h das ſtädtiſ ch terkare
jefert.
Unglücksfall. eitag nachmittag verunglückte die unperchelt re 4 ſie Ihrem u t ſch woh-
n

lings von der Leiter ſtürzte und ſich ſo ſchwere innere Ver-
letzüngen zuzog Je der ſofort herbeigerufene A
Schreber ihre Ueber
ordnen mußte.

Naumburg. Vom Kri 4 Frieden. Bei einer Uebung
unſerer Artillerie auf dem Ger latze ereignete ſich ein Un
fall, infolgedeſſen ein geſtürztes Pferd auf ßer Stelle getötet
und ein berfahrener Soldat ins Lazarett gebracht werden
müßte.

Jeitz. P hie her h hawar vom hieſigen Schö gericht der Arbeiter Karl Poſer aus
Zeitz mit 3 Wochen Gefängnis beſtraft. Er hatte dagegen Be
rufung bei der Strafkammer in Naumburg eingelegt, da er
abex zum Termin unentſchuldigt ausgeblieben wär, ſo wurde
dieſe verworfen.

benfalls im Berufungsverfahren wurde gegen den
Arbeiter Karl Heyner aus Zeitz verhandelt, derſelbe war am
6. April wegen Ungebühr vor dem Schöffengericht mit einer
ſofort zu vollſtreckenden Haftſtrafe belegt worden. Bei ſeiner
Abführung beleidigie er den Polizeibeamten Jahn, weshalb er
ſpäter zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die
Strafe wurde von der Strafkammer auf 3 Monate hatGörſchen. Zu einem peinlichen Zwiſcheufalle am
es während des Begrähniſſes der ledigen Emma Pippel aus
Werſchen, die bei dem Landwirte Niele hier in Dienſten ſtand.
Nachdem die anläßlich ihres Todes entſtandenen Gerüchte ſich
durch die gerichtliche Leichenſchau als haltlos erwieſen hatten
und die Leiche mit kirchlichen Ehren beſtattet werden durfte,
veranlaßte eine Wendung in der Grabrede des Geiſtlichen ſieben
junge Leute, meiſtens Knechte bei hieſigen Gutsbeſitzern, ſtill-
ſchweigend das offene Grab zu verlaſſen und ſich vom Fried-
hofe zu entfernen.

Halberſtadt. Jch bin Soldat, doch bin ich es nicht
erne. Ein Soldat des hieſigen Jnfanterie Regiments iſt dieſer
age zum zweiten Male deſertiert. Derſelbe war im Oktober

vorigen Jahres als Rekrut eingezogen und wurde 3 Wochen
darauf fahnenflüchtig. Mit Hilfe fremder Papiere gelang es
ihm Stellung zu finden und längere Zeit unentdeckt zu bleiben.
Bei einer Schlägerej, in der er mit verwickelt wurde und die
ein gerichtliches Nachſpiel hatte, wurde ſeine Perſon n
Vom Kriegsgericht wurde er zu ſieben Monaten Feſtung und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt

Nordhauſen. Von der dunklen Affäre im Stadt-
park, Eine Photographie des am Montag im Stadtpark tot
aufgefundenen Mädchens iſt auf dem Rathauſe zur Anſicht aus
elegt und wird unausgeſetzt von zahlreichen Perſonen be-

ichtigt. Die Staatsanwaltſchaft erläßt eine Bekanntmachung,
laut welcher ſeitens der königl. Regierung in Erfurt 500 Mk.
Belohnung demjenigen ausgeſetzt werden, der eine Perſon be
eichnen kann, welche an dem mutmaßlichen Verbrechen im Park
teiligt geweſen iſt. Jm übrigen wird von den amtlichen

Stellen ſtrengſte Verſchwiegenheit ſowohl über den Sektions-
befund wie über die ganze Angelegenheit bewahrt.

Magdeburg. Ein Opfer des Paragraph 153, Gen.Schleue, Vorſitzender der anrerbrgagſation, iſt am Sonn

tag aus dem Gefängnis in Gommern entlaſſen. S. war wegen
angeblichen Vergehens gegen g 153 der GewerbeOrdnung „von
Rechts wegen“ zu 1 Monat Muße hinter ſchwediſchen Gar
dinen verurteilt worden.

Ein eigenartiges Geburtstagsgeſchenk erhielt
zu ſeinem diesjährigen 80. Geburtstage der Arbeiter Gottlieb
Herwig im benachbarten Diesdorf von ſeinem gleichfalls
die 80 bereits überſchrittenen Freunde, dem Hausbeſitzer Schuh
macher Andr. Franke, bei dem Herwig 22 Jahre gewohnthatte. Letzterer hatte oftmals den W geäußert, er möchte

auch wie ſein Altersgenoſſe ein eigenes Haus beſitzen doch
blieb es immer bei dem Wunſche. Jn dieſem Jahre kam wie
ewöhnlich der frühere Hauswirt zu H. und gratulierte ihm zuſeinen Geburtstage; dann aber führte er ihn zum Tiſchler

meiſter Lenze, auf deſſen Boden zwei Särge ſtanden.
Den einen davon übergab Fr. dem H. als ſein Eigentum, als
ſein ſchon längſt. gewünſchtes Haus, der zweite war für den
gleichalterigen Spender ſelbſt beſtimmt. Beide Särge waren
mit ſinnigen Sprüchen geſchmückt. Nach dieſer feierlichen
Hausübergabe vereinigte man ſich mit den o lienangehörigen
zu einer fröhlichen Feier bei Kuchen und Bier.

Krüger dadurch, daß,ater beim Kuh ewigen z ſein wollte, rück

rzt Herr Dr.
ührung in das Paul GerhardtStift an

Erfurt. Unbeabſichtigte Wirkung polizeilicher
e l Jn einer hieſigen Möbelfabrik entſtanden in letzter Woche Differenzen, wodurch der
Betrieb für einen Tag eingeſtellt wurde. Zwei Arbeiter des
ſelben Fabrikanten, die außerhalb des Betriebes in einem Bau
arbeiteten, waren von den Beſchlüſſen nicht in Kenntnis geſetzt
und arbeiteten ruhig weiter. Bald geſellte ſich zu ihnen ein
Polizeibeamter, der die beiden angelegentlich über den „Streik“
unterrichtete. „Sie halten uns wohl für Arbeitswillige frug
der eine Arbeiter. „Nein, unter polizeilicher Aufſicht arbeite
ich nicht,“ erklärte er, legte ſein Werkzeug zur Seite, zog ſeinen
Rock an und ging zu ſeinen feiernden Kollegen.

Sondershauſen. Wahlgeſetz und Landrat. Auch zur
Zeit der Wahl dürfen in Schwarzhurg-Sondershauſen Flug-
blätter an Sonntagen ohne landrätliche Erlaubnis nicht verteilt
werden. So entſchied am Freitag die Ferienſtraffammer Er-
furt als Berufungsinſtanz. Zwei unſerer Großbreitenbacher
Genoſſen, Bauer und König, hatten am 26. April in Gillers-
dorf Flugblätter verbreitet und waren deshalb vom Schöffen-
gericht Gehren zu je 20 Mk. verurteilt worden. Gegen dieſes
Urteil hatten ſowohl die Angeklagten, als auch der Amtsanwalt
Berufung eingelegt. Während der Ankläger die Verwerfung
beider Berufungen beantragte, führte der Verteidiger der An-
geklagten, Rechtsanwalt Zander, aus, daß der 8 43 der Ge-
werbeordnung die Verbreitung von Druckſachen während der
Zeit der Wahlen zu den geſetzgebenden Körperſchaften ohne jede
Einſchränkung geſtatte, er beſage ausdrücklich, daß eine polizei-
liche Erlaubnis nicht erforderlich ſei. Da Reichsgeſetz vor
Landesgeſetz gehe, ſeien die bezüglichen landesgeſetzlichen Ver-
ordnungen nicht anwendbar. Das Gericht trat dieſen Aus-
führungen nicht bei, ſondern beſtätigte das Urteil erſter Jnſtanz.
Es wurde jedoch eine weitere Verhandlung in gleicher Sache
egen 2 andere Genoſſen ausgeſetzt, um den Verurteilten die

öglichkeit zu laſſen, durch Einlegung der Reviſion ein höchſt
inſtanzliches Urteil zu provozieren.

Kötzſchenbroda. Ein teurer „Verſuch“. rich
Kötzſchenbroda und Coswig wurde von einem den Zug ab
Be be zende jungen Penſgen die Notleine gezogen.

er Zug hielt auf freier Strecke, aber nirgends war ein Vor-
kommnis zu entdecken. Man ermittelte den Uebeltäter, wech
ganz ruhig erklärte, daß er nur hat en wollen,

Kleine FrovinzialRachrichten.
Jm Zei e Krankenhaus verſtorben iſt der 15 jährige Knecht

L aus Zipſendorf, der beim Qurebeſiger Naundo
abiſa im Dienſt war und dort vor einigen Tagen beim Klee

aufladen von einem Knecht derartig in den Hals geſtochen war,
daß die ſchweren Verlangen eine Ueberführung nack t
Fewen da machten. Jn Lengefeld erhängte ſich die She

au des Berginvaliden Hartkäſe. In Erfürt hat ſich der
Se Wilheim des Maurers Weber wegen leichtſinnigen

eichen wegen Jn Benshauſen ſchlug im Streit
der Einwohner Brunngräder einer Frau Jäger mit einer Kalk
hacke und einem Reiſigaſt ſo über den Kopf, daß dieſelbe be
wußtlos vom Platz getragen werden mußte. Ein hinzuge-
zogener Arzt konſtatierte Gehirnerſchütterung.

Aus dem VReirhe.
Potsdam. Eiſenbahnunfall. Freitag morgen wurdeauf dem Bahnübergange nahe Station Char n infolge

nicht rechtzeitiger Schließung der Schranken ein Müllwagen
von einem Zuge erfaßt. Der Kutſcher wurde ſchwer verletzt,
der Wagen zertrümmert.
Danzig. Roheitsverbrechen. Ein 24 jähriger Knecht

liek ſich auf den weſtpreußiſchen Gütern Schönfeld und Artſchau
faſt unglaublich klingende Roheiten zu ſchulden kommen.
tötete 22 Pferde im Geſamtwert von etwa 14000 Mk. indem er
den Tieren lange Holzſplitter in den Leib trieb. Der Kitet-
loſe Burſche wollte dadurch einige mit ihm verfeindete Pferde
knechte in den Verdacht bringen, die armen Tiere zu Tode ge
quält zu haben.

Dresden. Zur Jexbaftung des Geh. Kommerzienrat
S bildete Fluchtverdacht die direkte Beranlaſſung. Eine
Beſchwerde wegen der Jnhaftierung ſoll eingereicht und die
Entſcheidung, ob der Beſchwerde ſtattzugeben ſei, bereits in den
nächſten Tagen zu erwarten ſein.

Gleiwitz. Auf der Wolfsgrube bei Zabrze wurdendurch herabfallende Geſteinsmaſſen zwei Mann erſhlagen

Beide waren verheiratet.
Breslau. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich auf einem

Neubau an der Ecke Antonien und Reuſcheſtraße. Durch
Bruch einer Zementdecke im 4. Stockwerk wurden zwei Ar
in die Tiefe en und verſchüttet, ein dritter, der unten
ſtand, wurde dabei verletzt. Die beiden Abgeſtürzten wurden
ſchwerverwundet aus den Trümmern hervorgezogen.

Kattowitz. Verhaftete Mädchenhändler. Jn Klein
Vanebrowka bei Kattowitz wurden zwei ruſſiſche Mädchenhändler
verhaftet, die zwei ruſſiſche Mädchen Krakauer Häuſern zuführen
wollten. In einem dritten Verhafteten vermutet man den Ab
nehmer der Mädchen.

Dortmund. Grubenunfall. Auf der Zeche „Erin“ ſind
h Beralente durch Steinfall verunglückt; einer derſelben war
gleich tot.

Dortmund. Zum Beamten v e warder frühere Hilfsportier auf dem ger ahnhofe Dort-
mund der Staatseiſenbahn Fritz ol I. 8 Landge-
richt Dortmund hat ihn am 7. Februar wegen Körper
verletzung im Amte zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Holl hafte dem Publikum gegenüber die Rechte eines öfſent
lichen Polizeibeamten. Am 19. Dezember 1902 morgens gegen
vier Uhr hatten er und ein Schutzmann die S ons
papiere eines verdächtigen Reiſenden geprüft. Holl fuhr den
z es war ein Kellner E. mit den Worten an
„Scheren Sie weg, Sie haben hier nichts zu n
Er behauptet, E. ſei nahe an ihn herangetreten, daß er
an der Prüfung der Papiere gehindert geweſen ſei. E, hatte
ihm auf jene Worte geantwortet, er ſei berechtigt, ſich den
Fahrplan anzuſehen, und war nicht fortacganeen Der Ange-
klagte ſchlug nun den E. ins Geſicht. uf des Angeklagten
Verlangen gab E. ihm ſeinen Mi m Holl ſah ihn e
an und ſagge: „Natürlich, Kellner! Schwindler!“ Er folgtedann dem E. in den Warteſaal dritter glaye und ſürt u
gegen den Schanktiſch hin. Auf ſeine Bemerkung, der Militär
paß genüge nicht, forderte ihn auf, ihn zum Stations-
beamken zu führen. Dies geſchah. Als dann E. wiederumſeinen lit a vorzeigte, rief Holl: Kellner ſind alle
Amen und (Hing ihn zweimal ins g. nn führte
er den E. in den Warteſaal zurück und verbot ihm, dieſen zu
verlaſſen. Der Angeklagte rief dann den Zug nach Wanne
ab und ließ E. ungehindert einſteigen. Die Reviſion des
Angeklagten, die ſich ledi z gegen die tatſächlichen Feſt
ſtellungen richtete, iſt vom Reichsgericht als unbegründet v e r
worfen worden.
Göttingen. Verhaftet wurde hier der wegen Unter
agnngen flüchtig gewordene Gerichtsſekretär Schlegel aus

erlin.
Düſſeldorf. Liebesdrama, Ein hieſiger Schriftfeuerte geſtern auf eine ne Geſchäftsgehilfin, die ſeine Altes

anträge zurückgewieſen hatte, und auf deren Liebhaber drei
Revolverſchüſſe ab und richtete ſodann die Waffe gegen
ſelbſt. Das junge Mädchen wurde in der Bruſt, der Geliebte
ſchwer am Halſe verletzt, während der Schriftſetzer infolge eines
Schuſſes in der Schläfe hoffnungslos daniederliegt.

Wechſelfälſcher. Jn einem hieſigen Bankhauſe wurde
ein Bautechniker verhaftet, als er im Begriffe war, einen ge
fälſchten Wechſel in Höhe von 800 Mk. umzuſetzen. lt
ſich um einen raffinierten Wechſelfälſcher, der bereits für mehrere
Tauſend Mark falſche Wechſel umgeſetzt hat.

Soldatenſelbſtmord. Jn der hieſigen Infanterie
Kaſerne hat ſich ein Soldat mit ſeinem eigenen Gewehr er
ſchoſſen. Das Motiv zum Selbſtmord iſt un bekannt.

Worms. Aus Fabrikantenkreiſen. Hier wurden der
techniſche und der kaufmänniſche Direktor der Aktiengeſellſchaft
für Großfiltration verhaftet. Es beſteht gegen ſie der ringende
Verdacht, eine Schauſpielerin zum Verbrechen gegen
keimende Leben angeſtiftet bezw. Beihilfe geleiſtet zu haben.
Bei der Verhaftung feuerte einer der beiden Direktoren zwei
Revolverſchüſſe auf den Kriminalſchutzmann ab, die jedoch
fehigngen

attenſcheid. Sechs Kinder gequetſcht. Beim Aus
ange der Kinderbewahrſchule wurden ſechs Kinder von einemaſahrwert gegen die Brückenmauer gequetſcht, wobei drei

ſchwere Verletzungen erlitten.
Elberfeld. Jm Wahnſinn entkleidete ſich die 21 Jahre

alte Tochter des Schneiders Franz Weſſels, begoß ihre Kleidermit Petroleum, ſteckte ſie an und ſprang, wae ſie dabei

S Brandwunden erlitten hatte, nackend aus dem
Fenſter ihrer im zweiten Stockwerk gelegenen elterlichen Woh
nung. Schwer verletzt wurde ſie ins Krankenhaus gebracht und
doxt iſt ſie gleich darauf geſtorben.

ennep. Zu groben Ausſchreitungen kam es hier-
ſelbſt anläßlich eines Wirtshausſtreites und der damit zuſammen
hängenden Verhaftung eines Zimmermanns. Die einſchreiten-den eigenen wurden mit einem Steinregen überſchüttet
8 daß ſie von ihrer Waffe Gebrauch machen mußten. Fün

eagmte, wurden verletzt; gegen die Hauptübeltäter iſt
die Unterſuchung eingeleitet worden.

Düſſeldorf. Abenteuer eines Kriminalkom arAn einem der letzten ne morgens gegen 7 ubr ang
eine Zivilperſon die nachher als identiſch init dem K wwniſſgr
Melles feſtgeſtellt wurde in dem Hauſe Flinge iraße 65 in
der zweiten e in das Schlafzimmer eines 23 jähEtaMädchens ein. Mit den Worten a, das m
die Perſon Poſten an dem e, entledi ſich ihres

N

etun ſich zu entkleiden während a
ach Verlaufi ſſen vorm das Zimmer verlaſſen hatte.
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ädche Worten empfing:
heit mir läßt mich das We
dummer Junge wärl!“

um Schweigen.Soweit der Tatbeſtand. Wir wollen gerne zugeben, daß

fremdes Haus eindringt und dort Schauſpiele agſfürt, e
weniger äſthetiſch, deſto mehr ſtrafbar erſcheinen. Was würde

rankfurt a M. Zum Tode verurteilt. DasSchwurgericht verurteilte nach dreitägiger Verhandlung den
Seidenbandweber Gottfried Brenner wegen Mordes, begangen
an ſeiner leiblichen Tochter, zum Tode, ſeinen Sohn Fridolin
wegen Beihilfe zum Morde bei verminderter Zurechnungs-fäpeglet zu 6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverinſt.

ürzburg. Leichenſchändung. Auf dem Kirchhofe
wurden Leichenſchändungen aufgedeckt, die von den Veichen-
wärtern viele Jahre hindurch verübt wurden, indem ſie die
Gräber öffneten, in denen Leichen in Zinkſärgen beigeſetzt waren,
die Zinkſärge entwendeten reſp. verkauften und die Leichen dann
wieder verſcharrten.

Straßzburg i. E. Selbſtmord. Der Schutzmann Scholz
in Mühlhauſen erſchoß ſich in einem Kornfeld. Er ſtand im
Verdacht, während des Dienſtes einen Einbruch im Kreis-
direktionsgebände verübt zu haben.

Vermiſchtes.
Sieben Stunden lang geſpießt. Aus Rudna in

Ungarn wird dem B. T. folgender ſchreckliche Vorfall ge-
meldet: Der Gemeindekuhhirt Vaßa Lukies war mit der
Herde auf der Weide, als der ſonſt ſanfte Stier ſich plötzlich
Es ihn wendete. Der Hirt gelangte auf die Hörner des
Stieres und blieb dort mit durchbohrtem Körper hilflos hängen.
Auf die Hilferufe des Hirten eilten von allen Seiten Menſchen
herbei, doch niemand getraute ſich an den durch die Laſt auf
den Hörnern noch mehr wild gewordenen Stier heran. Man
wendete ſich nun telephoniſch an die Nagy-Becskereker Staats-
anwaltſchaft, welche den Rat erteilte, den Stier niederzuſchießen.
Nun begann eine wahre Treibjagd auf den Stier, doch lange
Zeit konnte es nicht gelingen, denſelben tödlich zu treffen. Erſt
um 4 Uhr wurde des Tier von einer Kugel in den Kopf ge-
troffen und ſtürzte tot zuſammen. Als man nun den Hirten
von den Hörnern herabnahm, war er bereits eine Leiche. Der
Körper befand ſich ſieben Stunden auf den Hörnern des Stieres,
die zwiſchen die Rippen gedrungen waren.

d der tatkräftigen Unterſtützung aus allen zum hieſigen Deich-
ver
Damm zu halten, wenn nicht zur rechten Zeit das Militär aus

das Dorf entſtehen müßte, ſprach er zu dem neben ihm ſtehen-
den Leutnant: „Mögen die Klein-Tſchirner Bauern erſaufen,
ſie haben mich ſchon oft genug geärgert! Es ſollte mir eine
W ſein, wenn ich im Kahne durch die Tſchirner Dorfſtraße
ahren und KleinTſchirne im Waſſer anſehen könnte!!“ Für-
wahr, ein edler Graf! Die Tſchiener ſind zu beneiden!

Auch dieſe Probe eines „edlen“ teutſchen Gemütes, „edler“
teutſcher Herzensgüte und Menſchenfreundlichkeit reiht ſich
würdig den bisherigen Kraftleiſtungen des „Dreſchgrafen“ an.
Es hieße dem Pückler zu viel Ehre erweiſen, wenn wir ſein er-
neutes Auftreten gebührend kritiſieren wollten. Es genügt,
wenn wir es zur Charakteriſierung des Mannes mitteilen.
Pückler nimmt niemand ernſt.

Ein durch einen Geiſtlichen verurſachter Eiſen
bahnunfall. Am Sonnabend, als der Zug den Bahnhof
Brain-le-Comte nach Brüſſel zu verlaſſen wollte, verſuchte ein
3. Klaſſe reiſender Geiſtlicher auf der entgegengeſetzten Seite
auszuſteigen. Trotz der Warnungen der übrigen Reiſenden
führte er ſein Vorhaben aus, die Tür hinter ſich offen laſſend.
In demſelben Augenblick lief ein Güterzug ein und zertrüm-merte die Türe. Der Anprall war ſchrecüch, Die Holzſplit-

ter zertrümmerten die Fenſter der benachbarten Abteile und
verwundeten viele Paſſagiere, die entſeht den Zug verließen
und den Tonſurträger in voller Flucht erblickten, andernfalls
hätten ſie ihm böſe mitgeſpielt und ihm bewieſen, daß die
ſagliehen noch lange nicht die abſoluten Herren des Landes
ind.

Durch einen furchtbaren Orkan wurde das Dorf
Brachlow im Gouvernement Tſchernigow im Laufe von fünf
Minuten vernichtet. 70 Bauernhöfe, zwei Gutsgebäude und
die Kirche wurden vom Orkan wie Kartenhäufſer zerſtört. Der
umliegende Wald wurde entwurzelt und kilometerweit durch
die Luft getragen. Alle Fiſche im Fluſſe Snowa wurden
durch den Orkan getötet. Das Bild der S iſt furcht-
bar. Auch in den beiden benachbarten Dörfern wurden 80
Höfe zerſtört. Menſchen ſind nicht verunglückt.

Der falſche Rittmeiſter als Heiratsſchwindler. Ein
Berliner Heiratsſchwindler wurde dieſer Tage in Neubabels-
berg durch den Gendarm Maack aus Klein-Glienicke unter
eigentümlichen Umſtänden feſtgenommen. Unweit des Bahn-
hofes Neubabelsberg bewohnt der Rittmeiſter a. D. Gumpert
eine Villa. Herr Gumpert erhielt nun ſeit einiger Zeit ab
und zu Briefe von einer in Schöneberg wohnenden Dame,
in denen er heiße Liebeserklärungen und die Bitte, ſie in
ihrer Lage nicht zu verlaſſen, vorfand. Die Briefe waren
nur mit einem Vornamen unterzeichnet, ſo daß die Abſenderin

e 4 n 31 4 4 4 n34 3 c 4 W

unbekannt war. Gumpert, der Familienvater iſt, war mit
Recht über dieſe Briefe ungehalten und vermutete, daß mit
einem Namen ein ſchmählicher Zu är getrieben würde,

weshalb er auch den Gendarm Maack von der Sache verſtän
digte. Dieſer ſtellte weitere Ermittelungen an und brachte bald
in Erfahrung, daß auch auf Bahnhof Neubabelsberg bei dem
Reſtaurateur häuf Brieſe für den Rittmeiſter Gumpert ein-
gen von wo dann in Auftrage ein elegant ge
leideter Herr abholte. Als dieſer Tage nun abermals ein

Brief für Gumpert eintraf, obſervierte der Gendarm in Civil
kleidung den Bahnhof un folgte dem Herrn, der den Brief
abholte. Dieſer ging nur einige Schritte bis in den nahen
Wald, kehrte dann um und wollte wieder den Bahnſteig be-
treten, als er von dem Gendarm feſtgenommen wurde. Der
Mann wurde kreidebleich und zitterte, als er mit dem Namen
Gumpert angeredet wurde. Er gab an, daß er George heiße
und Korrektor in einer Hofbuchdruckerei in Berlin ſei. Die
Ermittelungen haben ergeben, daß der Mann mit einem
gutſituierten Fräulein Walla aus Schöneberg ſeit dreiviertel
Jahren ein Liebesverhältnis unterhielt, obgleich er verhe.ratet
und Vater zweier Kinder iſt. Er verſtand es, dem Mädchen
nach und näch größere Geldmittel zu entlocken und gab ſich
zu dieſem Zwecke als den Rittmeiſter Gumpert aus Neubabels-
erg aus, von deſſen Exiſtenz und näheren Vechältniſſen erdadurch Kenntnis erlangt hatte daß ſein Bruder im vorigen

Jahre in Neubabelsberg in Sommerwohnung well e. Um
das Mädchen vollends zu betören, hat der Heiratsſchwindler
auch Schriftſtücke gefälſcht. So fand man bei ihm eine an-
gebliche Urkunde des Gumpertſchen Familienrates vor, in der
es zum Ausdruck gebracht wurde, daß der angebliche Ritt-
meiſter wegen ſeines Verhältniſſes mit dem Mädchen enterbt
würde. Es wurde auch feſtgeſtellt, daß der Heiratsſchwindler,
der nach Potsdam ins Gefängnis gebracht wurde, auf Grund
einer Monatskarte der Stadt- und Ringbahn bis Neubabels-
berg gefahren war und ſich dort durch die Bahnſteigſperre
geſchmuggelt hatte.

Fünfzig Perſonen bei einem Brückeneinſturz ertrunken.
Jn der amerikaniſchen Stadt Portland (Oregon) ereignete ſich,
wie dem Tag ein Kabeltelegramm meldet, eine entſetzliche Kata-
ſtrophe. Auf einer Brücke, die über den Williamettefluß führt,
ſtand eine große Menſchenmenge, welche einem Schwimmer ohne
Arme zuſah, der unten im Strom ſeine Künſte zeigte. Plötzlich
brach ein Bogen der Brücke zuſammen. Mehrere hundert Zu-
ſchauer ſtürzten 30 Fuß tief in das Waſſer hinab, und fünfzig
Perſonen fanden den Tod in den Fluten.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 44. Heft des 21. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Die Kriſe des Dualismus in Oeſtreich. Von Frißß
Auſterlitz. Die Lage des engliſchen Gewertſchaftsrechtes.
Von M. Beer. Der Zug nach der Stadt. Von Jules
Deſtree (Charleroi). Literariſche Rundſchau: Bulle.in des
Jnternationalen Arbeitsamtes. Erſter Band. Von W.
Giuſeppe Pescetti, J Socialiſti in Difeſa dell' Arte. Von
Robert Michels.

Süddeutſcher Poſtillon. Die Nummer 16 iſt v
mit packenden Bildern: Wenn ſich zwei Spitzbuben ſtreiten,
kommt die Wahrheit zu Tage. Der neue Rübezahl.
Briefe aus Sachſen. Der beſorgte Landesvater. Der
vergletſcherte Reichstag. Auf dem Sterbebette. Straßen-
bild. Sereniſſimus. Denkſprüche. Juſtiz. VomKonklave. Die neue Seeſchlange. Taveenmuſter für
das Arbeitszimmer des Finanzminiſters. Das rote König-
reich. Aus dem Leben Schmocks des Unbeſtechlichen.
Unſchuld. Aus Sachſen. Der Skorpion. Der ge-
mütliche Sachſe. Aus einer zukünftigen Chronik. Gloſſen

Nante. Was in der Welt vorgeht. Ein grün-weißes
Märchen. Dieſe Nummer iſt für 10 Pfg. bei allen Buch-
handlungen und Zeitungsträgern ſowie vom Verlage M. Ernſt
in München zu haben.

Letzte Nachrichten.
Nürnberg, 3. Auguſt. Auf dem Zentralbahnhof überfuhr

ein ausfahrender Zug das Halteſignal und ſtieß auf den
ausfahrenden Schwabacher Zug, wobei 5 Perſonen verletzt
wurden. Zwei davon ſind bereits geſtorben.

Liegnitz, 3. Auguſt. Der Gutsinſpektor Schwengler in
Roeversdorf erſchoß einen polniſchen Arbeiter, welcher, als
Schwengler Ruhe gebot, mit der Senſe auf ihn losging und
auch, als er vom erſten Schuß getroffen wurde, ihn abermals
bedrohte. Der zweite Schuß war tödlich.

Budapeſt, 3. Auguſt. Geſtern nachmittag kam es in einem
Caſéhaus zu einem Renkontre zwiſchen einem Major der ge-
meinſamen Armee und zwei Honvedſoldaten, welche das
Koſſuthlied ſangen. Der eine Soldat ſoll von dem Major
ſchwer verletzt worden ſein. Die Oppoſition wird die neueſte
Militär-Affäre im Parlament zur Sprache bringen.

Budapeſt, 3. Aug. Geſtern nachmittag veranſtalteten die
Sozialdemokraten einen Demonſtrationszug, an dem ca. 20000
Menſchen teilnahmen. Jn einem darauf ſolgenden Volks-
Meeting wurde eine Reſolution gegen Khuen Hedervary be-
ſchloſſen.

Briefkaſten der Redaktion.

Der Gehängte. Sehr einfach. Die Papierſchuld war ſo
hoch angeſchwollen, daß die Fabrik nichts mehr liefern wollte.
Nachdem Teilzahlungen verſprochen worden waren, wurde eine
neue Sendung geliefert. Da aber die inzwiſchen fällig geweſene
Rate nicht bezahlt worden iſt, wird die Herrlichkeit nicht lange
dauern.

L. St. Jhre Mitteilung iſtSonntagsarbeit betreffend.
Jhrer Organiſation zur Prüfung übergeben worden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. Juli.

Aufgeboten: Gärtner Apel u. Anna Mettin (Thürungen u.
Eichendorffſtr. 15). Steiger Zink und Klara Zeiſchold (Ober-
werſchen u. Körnerſtr. 14).

Eheſchließzung: Steinſetzer Ehricht u. Margarete Schöne-
feld (Gr. Wallſtr. 24).
„Geboren: Zimmermann Leetſch T. (Eichendorffſtr. 21). Ober
ärtner Marx T. (Schillerſtr. 29). Schloſſer Schmidt S. (Rain-

4). Rangierer Reich S. Reilſtr. 109). Techniker Michel-
ach S. (Bismarckſtr. 23).
Geſtorben: Gelbgießers Weſtphal S. 1 Mon. (Triſtſtr. 27).

Jnſtitursinhabers Oſterburg S., 4 Mon. (Bismarckſtx. 28).
Arbeiters Fiſcher S., 6 Mon. (Schillerſtr. 24). Fleiſchers Thurm
S., 1 J. Gr. Brunnenſtr. 50). Maurers Wittich S., 4 Mon.
Kronprinzenſtr. 97). Maurers Fehſe S., 7 Mon. (Nordſtr. 3).
Rentenempfänger Haendler, 79 J. (Henriettenſtr. 37). Arbeiters
Bergholz S., 9 Mon. (Trothoerſtr. 4). Arbeiters Schmidt T.,

on Schillerſtr. 37). Arbeiters Koch T., 1 J. (Fleiſcher-
traße 3).

a ar t

30. Juli.
Geboren: e Sachſe S. Henriettenſtraße 19). Arbeiter

Klemm T. (Schleifweg 89). Former Zwanzig Seebener-
traße 65). Arbeiter Rothkopf S. (Große Goſenſtraße 20).

erkführer Brodte S. (Gimritz). Geſchirrführer Ohme S.
(Körnerſtraße 8). Fleiſchermeiſter Rößler T. Reilſtraße 25).
Arbeiter ller S. (Große Wallſtraße 10).

r Krankenpflegers Köke S., 1 M. (Leopoldſtr. 34).
Schriftſetzers Reſchke, I M. (Götheſtraße 3). Schneiders Große
S., 4 M. Geiſtſtraße 29. Auszügler Raſt, 67 J. Diakoniſſen-
haus). Arbeiters Koch T., 6 M. (Fleiſcherſtraße 3). Maurers
Edner S, Große Brunnenſtraße 49). Verſtorbenen Arbeiters
Ebert T., 1 M. (Fleiſcherſtraße 389). Witwe Heitmann, 65 J
(Diakoniſſenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 31. Juli.Geboren: Arbeiter Rammeit S. (Richard Wagunerſtraße 10).
Arbeiter Kreußler S. Reilſtr. 106). Sekretär Teickner S.
(Blumentalſtr. 15). Schloſſer Feiſtel S. (Reilſtr. 108). Tiſchler
Arendt T. (Goetheſtr. 32)2. Brauer Gall T. (Körnerſtr. 60).
Tiſchler Juſchkat S. (Wittekindſtraße 17). Maler Jſaack T.
(Fleiſcherſtr. 38). Arbeiter Müller T. (Körnerſtr. 57). Arbeiter
Gründler T. (Große Wallſtraße 42). Schloſſer Demmer T.
(Gr. Goſenſtr. 1).

Geſtorben: Arbeiters Noack S., totgeb. (Körnerſtraße 7).
Rentiere Dantz, 72 J. (Viktor Scheffelſtr. 8). Witwe Ohme,
72 J. (Karlſtr. 1). Manurers Borchert S., 4 Mon. Körner-
ſtraße 55). Tiſchlergeſelle Dörre, 20 J. (Diakoniſſenhaus)
Reiſender Klemm, 40 J. (Klinik).

1. Auguſt.
Aufgeboten: Bibliothekar Dr. phil. Reinhold u. Magdalena

Blaß (Marburg und Lafontaineſtr. 17).
Eheſchließzungen: Sergeant Strauß und Elſe Geßner

(Deſſauerſtr. 70 und Leſſingſtraße 18). Polizeiſergeant Balſen
und Roſa Krähe (Blumentalſtr. 21 und Körnerſtr. 10). Ober-
lehrer Klatt und Lucia Leyſer (Steglitz und Geiſtſtraße 21).Mechaniker Bernſtein und Gertrud Herrmann (Hermannſtr. 11
und Henriettenſtraße 8). Arbeiter Kemnitz und Klara Nagel
(Oppinerſtr. 4). Arbeiter Raſpe und Emma Heſſe (Ludwig;
ſtraße 41 und Reilſtr. 45). Schriftſetzer Kunze und Hulda
Schulze (Mühlberg 11 und Gr Goſenſtr. 6). Tiſchlermeiſter
Kizio und Pauline Römer (Kaiſerſtr. 23 und Löbejün).

Geboren: Arbeiter Teſchner T. (Triftſtraße 13). Arbeiter
Nitſche T. (Am Galgenberg, Villa Große.

Geſtorben Müllers Fauſt S., 2 J. (Zietenſtr. 31). Formers
Billing S. 3 Mon. Trothaerſtraße 78). Arbeiters Wendt S.,
2 Mon. (Weißenburgſtr. 19). Witwe Hillner, 67 J. (Adolf-
ſtraße 4). Arbeiters Japp S., 1 J. (Gr. Wallſtr. 42).

Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Juli.
Aufgeboten: Reviſor Schlicht u. Anna Müller (Bernhardy

ſtraße 27 u. Schwetſchkeſtr. 8). Heizer Egenolf u. Karoline Brink-
mann (Osnabrück u. Vorwalde). Arbeiter Mrozek u.
Lentwojt (Beendorf). Tapezierer Reichelt u. Marie Brehme
Halle u. Naumburg).

Geboren: Arbeiter Albrecht T. (Torſtr. 29). Arbeiter Schmidt
T. Gr. Ulrichſtr. 11). Schloſſer Otto T. Böllbergerweg 20).
Tiſchler Schultheiß S. (Kl. Sandberg 21). Heizer Backhaus S.
(Pfännerhöhe 29). Bierfahrer Schwarze T. Landsbergerſtr. 56).
Arbeiter Hahnemann Zw. (Raffinerieſtr. 32). Bäckermeiſter
Peltſch Zw. Sophienſtr. 3). Metalldreher Eley T. (Spitze 36).
Arbeiter Petzold T. (Ritterſtr. 2). Schloſſer Matthes T.
(Kellnerſtr. 7). Schloſſer Wagner T. Merſeburgerſtr. 111).

Geſtorben: Arbeiters Naſt S., 4 Mon. (Pfännerhöhe 34).
Brauers Weiſe T., 2 Mon. (Ludwigſtr. 8). Witwe Müller,
64 J. (Marthaſtr. 31). Gerber Kühnas, 47 J. (Klinik). Privat-
mann Fitzau, 67 J. (Gr. Steinſtr. 53). Pferdetreiber Hänsgen,
49 J. (Klinik). Arbeiter Kuczewa, 40 J. (Klinik). Bergmann
Beierlein, 30 J. (Klinik). Witwe Hummel, 33 J. (Bergmanns-
troſt). Des Fabrikanten Klett Ehefrau, 48. J. (Krukenbergſtr. 19
Uhrmachers Kirchners T., 4 J. (Mansfelderſtr. 6). Zigarren
machers Hörich T., 2 Wochen (Torſtr. 37). Bremswärters
Gebhardt T., 9 t. Friedrichſtr. 54). Kupferſchmieds Müller
Ehefrau, 24 J. (Pfännerhöhe 28). Dieners Orzell S., 4 Mon.
(Pfännerhöhe 73). Korbmachers Brode T., 4 Mon. (Streiber
ſtr. Zeitungverkäufers Nagel Ehefrau, 48 J. (Dryander-
ſtr. 22). Arbeiters Kreſſe S., 6 Mon. (Ludwigſtr. 27). Salz
ſieders Moritz Ehefrau, 43 J. (Kuttelhof 12). Des Boten Rück
riem S., 1 Mon. (Magdeburgerſtr. 49). Knechts Simon Ehe
frau, 24 J. (Bergmannstroſt). Schaffners Kirſten T., 7. Mon.
(Bernhardyſtr. 12). Arbeiters Hildebrand T., 4. Mon. (V. Ver
einsſtr. 14). Arbeiters Ehrlich S., 2 Mon. (Schwetſchkeftr. 7).
Geſchirrführers Marx T., 1 J. (Steg 10).

28. Juli.
„Aufgeboten: Kaufmann Hellwig u. Elſa Rudolph (Bar

füßerſtr. 10 u. Südſtr. Schneider Hempel u. Marie Hart-
mann (Diemitz u. Glauchaerſtr. 60).

Eheſchließungen: Geſchirrführer Berger u. Marie Schmidt
(Kl. Ulrichſtr. 31 u. Könnern). Poſtaſſiſtent Müller u. Gertrud
Sommerwerk Charlottenſtr. 17 u. Auguſtaſtr. 2).

Geboren: Arbeiter Saul S. (Raffinerieſtr. 32). Kontoriſt
Kaufmann Schmidt S. (Gr.Landmann T. (Herrenſtr. 2).

Steinſtr. 37). Brauer Schwarz S. Böllbergerweg 57).
Tiſchler Eilfeld S. (Torſtr. 51). Fleiſchermeiſter Hoff T.
Tapezierer Bürger S. (Streiberſtr. 16). Arbeiter Butzmann S.
(Alter Markt 8). Bäcker Meißner S. (Thomaſiusſtraße 3).
Arbeiter Voigt T. (Gerberſtr. 4).

Geſtorben: Nangierers Landgraf T., 6 Mon. (Bäckerſtr. 3).
Arbeiters Winter S, 5 J. (Thoppaſiusſtr. 3). Arbeiter Voigt,

un G wes W J.(Klinik). Kellners Popp S., 2 Wch. elenſtr. 4). Arbeiters
Eckart T., 1 Wcoch. (Klinih).

Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Juli.
Aufgeboten: Bäckermeiſter Ströhmer und Jda Hufenreuter

(Halle a. S. und Shylbitz).
Rechnitz (Staßfurt und Leipzigerſtr. 59).

Eheſchließungen: Bremſer Lederbogen und Marie Eſcher
(Geiſtſtr. 63 und Ratswerder 15). Handelsmann Raue und
Margarete Strube (Spitze 25 und Richard Wagnerſtr. 35).

Geboren: Lehrer Donat S. a 2). Tiſchlerel T. (Beeſenerſtr. 4. Brauer Franke T. (Böllberger
weg 22).

Geſtorben: Bohrer Meder, 58 J. Halberſtädterſtraße 9).Buregauvorſtehers Bauer S., 6 Mon. (Hochſtr. 6). n

Jentzſch T., 9 J. Brunoswarte 82). Bergmanns Tyll S.
totgeb. (Klinik). Arbeiters Stieb icke T., 9 Mon. (Zapfenſtr. 15).
Bäckermeiſters Mänicke T., 7 Mon. (Ludwigſtraße 26). WitweGottſchalk, 83 J. (Hanfſack 3). Kaufmanns Sommer T., 2 Mon.

(Streiberſtr. 4).
C

Quittung.

Für die gemaßregelten Mansfelder:
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle u. Saalkreis 21 Dicker 50 P 1 Lahmer 50 Pfg., 1 Slnger e gr.

1 Durſtiger 10 Pfg., Voll und ganz 20 Pfg. Vertarſerint en und
Lagerhalter im Giebichenſteiner KonſumGeſ chäft Steinweg 3 Mk.
Berggeiſt 1 Mk., von Billardſpielern b. Sachſe 1 Mk., von Un
genannt 50 Pfg., von Landmeſſer 50 Pfg., von den Malern

S ehe Feretie t i Frau aus derwetſchkeſtr. 50 Pfg., vom Richteſchmausvon einem Unzufriedenen aus Heibra 5 erch Weria egogr-

G. Schmidt.
Verantwortlicher Redakieur: Robert Fette in Halle.

Eduard Graf, grösstes Spezial-Geschäft 3 ttt 9 3 tt Beste und billigsteam Platze. e e ern, fort. e en. Bezugsquell
Veraand nach ausgserhalb. Verpackung frei, Fernsprecher 2852.

Falle a. S.
Marbtplatz N.

Tr 4 e
e

Kaufmann Schönſtädt und Elly


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 179.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







